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D le bew ecücbea  T ak tik e r  t o i  d a r  A rb e it
Es wurde schon öfters festgestellt wie die Beweglichkeit unse­

rer Fremde voa gestern aussieht. Bei einem HmdenburKrümmel 
verkaufte ein Mitglied derselben Hmdenbumabzeichen. Die Frau 
dessefcen lfiftt ihr Stimmchen im Katlv Jungfrauenverein erschallen 
und die Kinder werden in kath. Schulen geschickt. AHes wegen der 
Beweglichkeit Und so im täglichen Geschäftsleben muß man sich Ja 
auch gut mit der Polizei befreundet halten, damit es keine Proto­
kolle absetzt Man zeigt sich dafür erkenntlich imd spendiert diesen 
Kapitalsschergen fleißig Bier usw. Ebenfalls wegen der Beweglich­
keit. Da wird wohl die Vermutung nicht so fern liegen, daß man in 
besoffenem Zustand so manches an der Schnapstheke erzählt, was 
die Polizei gern wissen möchte. Vielleicht ist es auch nicht so von 
ungefähr, warum denn nun gerade dort so mancher Genosse ver­
schüttet ging. Wer aber noch eines Beweises, bedurfte, wohin die 
Reise dieser Leute geht der konnte sich in Düsseldorf beim Kultur­
tag überzeugen.

Stolz wie die Spanier, im antifaschistischen Schwarzhemd. 
trugen die extremsten Vertreter dieser beweglichen Theorie. Kenau 
wie die KPD (jedenfalls aus Konkurrenzxründen) ihre Plakate* mÜ 
der Aufschrift: „Hoch die Massenaktion! Schafft revol. Betriebs­
organisationen. die Fumiamente der sozialen Revolution!" — ..Her­
aus aus der Kirche! Kirche und Gott erlösen uns nicht aus dem 
Bend!“

Dieselben Leutchen, kleine Gernegroßen, demonstrieren Hand 
In Hand mit der KPD. für Austritt aus der Kirche, die aber selbst 
wegen ^feino Zeit“ nicht austreten können, die auffordern, revol. 
Betrieb**anisationen zu gründen, selbst sich aber in sog. Räte 
wählen lassen, die Bittgänge zum Bürgermeister machen, dieselben 
Leute, die bei irgend einem Protest der KHX die Belegschaft auf- 
tordetn eine Sctdcht zu feiern, die abeftdasn seihst zur Arbeit gin­
gen. Ule Beweglichkeit dieser Helden kennt eben keine Grenzen. 
Revolutionäre Arbeiter haben lange vorher den Karren laufen sehen 
und zeitig den Strich gezogen. Wundem braucht man sich gar nicht 
daß solche Maulhelden und Fantasten dort anlanzen. wohin sie ge­
hören: bei der Massenorganisation, bei der KPD., wo sie sich aus­
toben können und wo sie letzten Endes niemand mehr ernst 
nimmt. Zu bedauern sind nur die Proletarier, die aus falscher Er­
kenntnis noch ihre radikalen Worte ernst nehmen und sich im

s ,^ r  « s Ä Ä t  si &  ä n w j r a f c r a t t  j e s ïb  ä ä
Bewußtsein gelangt, daß mit einer solchen Beweglichkeit die Ide-11 ^ 5,8 zurückgegangen mar, aber trotz der stärkeren Be-

J B f  x,S ? S i R . , ? n e i f l 5 ? * * " or t  um
Organisation des Proletariats, zur Kommunistischen Arbeiter-Partei 
und der von dieser gegründeten Aibeiter-Unlon.

18 zuruckgegangen war, aber trotz 
u n re ife r  gegenüber dem Juni des 
Xn*itsucneMe mehr aufwies.

Im luli 1928 betrug die Beschäftigungsziffer 112,4; die ZahL 
der verfügbaren Arbeitsuchenden war weiter gesunken auf 
1 154 637. Im Juli 1929 war die Besehäftigungsziffer (immer

Revolutionäre Organisation und Aufgaben der Arbeiterklasse. I ^  *
ein stetiger Ruß: bedingt durch die kapitalistische Entwicklung I Vorjahr Die Zahl der^ verfügbaren Ar-

J &  318 W-him e^trieb,d woCdie0wÏ B ^ l^ » * , I ten ̂ och* S S T *  " w P t a b i ï  a t>  r t f l
Ä A fcÄ  S Ä Ä A Ä  s s l 5 *  « E . S Ä  SM K S Ä SSST*________ __________ m den.
die Bourgeoisie“^ " i l ^ e  Stürzen. ^So ' s l a ï ï ' i  die M ttd d eu tS S  I cjne
Bezirkskonferenz der AAU. und KAP. zu den Aufgaben. , ü* '1 S ? 7û rom. wM?e **  Oeburten-

Das politische Referat zeigte scharf die Gegensätze auf. die I t "  S f r ü S ™  **"!
der Kapitalismus erzeugt. Jener Monopol-Kapitalismus, der über ^  ■ Te"
Leichen des Proletariats versucht seine Machtstellung auf erhöhter I hÏ  J S ï ï - h  L  T " 2 , Wirtschaft und 
Stufenleiter, die-kapitalistlsche Wirtschaft, aufrecht zu erhalten. I  i r i r h  ̂  Momente. .w  ,

Die Ereignisse in China, Indien. Palästina, der Versuch des ,  „t » r n d,e^ . Zu^ n im^nhtange schon des öfteren aufge- 
Kapitalismus. laut , seiner imperialstischen Stärke der einzelnen Zv 2 ^ J £ «  'hn Ä  t Ï L - T ï S " *  ^
Staaten, seine Macht in diesen Ländern aufzubauen. Absatzgebiete I beschäftigt L n^ seine Schluß-
der eigenen Industrien zu schaffen, scheitern an den Werken, diel ß Fc üt o r  », i i i. ,,
sie geschaffen. Riesige Unternehmen von/ modernen Industrien L  h h und. ^  ^ chen- e ' n E r e ­
kronen das Symbol der Kämpfe.in denen das Proletariat für natk>-|f |V  “  n o c h  d “ r c f  S.ch  ' * d S *J»r u c *!e
nale Interessen des Unternehmertums sich opferte. Die Produk-1 \v ! ' K K f .  » V*° n • m.,e t  a  • ? 48- S J u u d e n  d i e 
tivkräfte im fernen Osten, die mit gewaltiger Energie den Rah. I S\.i-Z * ' .  f . ■in. _lte.iner 2U
men sprengen, einen friedlichen Gang des Kapitalismus nicht I fertigen, «^nn die Gewerbeaufsichtsbehorden die Zulas- 
zulassen. sondern mk letzter Konsequenz das Zusammenprai-1su.n& von_~ e ,e r-s, ,e n. ,u n d 5?n n  t a g s a r b e i t  geneh- 
len der imperialistischen Staaten bewirken. -  I rP,̂ e?; ^ ?  end sich gleichzeitig alle Regierungsparteien darüber

Engveibunden mit der bürgerlichen Gesellschaft Ist die Ge- r* en » ° £ - . . f  j l ' w!f n u n , die Reichsanstalt saniert ohne 
werkschaftsbürokratie. verwachsen in allen öffentlichen und pri-1 ^ f n Arbeitslosen dabei^ allzu webe zu tun. Man wird des Pro- 
vaten .Institutionen ist sie nicht mehr fähig, dén Kampf des Prole- ^Arbeitslosigkeit nicht Herr werden, wenn man das
tariats zu führen, sondern stellt sich bewußt gegen den Kampf des! „ ,.n,Ght, ■?" der W4rzel anpackt.“
Proletariats. So die 3. internationale, wie die letzte Tagung des I , . scJ,a“ en uns heute, einmal in der glücklichen Lage,
Ekki bewies, sich nicht mehr mit den aiten Parolen im Proletariat!?“? , einma* oem „Vwwärts'* zustimmen zu können. Das Ar- 
biLwegen kann iin i mit neuen Schlagern- Kt: volntuuurc Vertrauens-1 tH‘l>sk$ en P,rT° ')leIm l?„.d c r . T^  gelöst werden, k ju l
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Za beziehen durch die Bezirksonanisatknieo der Partei, 
darch die Post oder dtreh die « B u c h h a a d l a a g  f i r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “. Beriia SO36. Lausitzer Platz 13.

Teleloo: Moritzplatz Nr. 7932.
Berlin, Oktober 1929.

Alle Zahlanxen aaf Postscheckkonto: Berlin NW 7, Nr. 828 42. 
BnchhandL t  Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer PL 13

Bei* Bezug tmfer Streifband vierteljährlich 2JS0 Mk ind. 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2.18 
nnd monatlich 0^8 Mk. Erscheint wichentlfch einmal.

Inserate werden aicht

leute im ffetrieb und aMereff Räten in die politische Arena tritt. I ! ? ^  ^  ^ 1 ,^ ?  der Würael anpackt Der „Vorwärts“ be-
Wir kennen die ganze Vergangenheit der KPD. auf Grund ih re r l j  , a . m bluffen. Kr Ätzt voraus, daß seine Arbeiterleser 
russSehen Aufbaudienste, die nichts miti Kommunismus zu tun I durch seine und der Gewerkschaften .,Schulung“ Schwachköpfe 
haben. Sie werden auch mit den neuen Parolen den Kampf des I °™eJlos,r|d- Lnd so nimmt er an. daß sie schon vergessen 
Arbeiters nicht zu seinen Gunsten entscheiden', mit radikalen G e-| j!ar en;_da*'. Hf1?*. Ooktor ehrenhalber Wissell, der Verantwort­
werkschaftsoppositionen. Diese bedeuten noch keine Anlehnung IJ10"* tur die, Schiedssprüche. Sozialdemokrat und Gewerkschaft- 
an den Gedanken der revolutionären BO., wohl aber eine Ver-1 f 1, ul!d er m beider Einverständnis handelte, als er die 
urteilung der bisherigen Gewerkschaftspolitik der KPD.

Die itanaeroffctislYe
D«» deutsche Kapital braucht zïïr Erhaltung aer V\ irt-

!S e t r i e b  u n d  W ir t s c h a f t
w  «er AracmilcMc iw a  

MaasaoMi
Streitbrecher sind Lanpen — sagt eine Gewerkschaft.

Die freigewerkschaftlich organisierte Belegschaft einer Bau­
stelle weigerte sich, mit einem Andersorganisierten zusammen­
zuarbeiten. Der so Bedrohte oähm seine Kntiessung und klagte 

;en die Belegschaft um seinen Lohn für die Zeit der Arbeits­
losigkeit. Wie schon öfters das Reichsgericht und das Reichs­
arbeitsgericht, gab ihm das Landesarbeitsgericht Berlin (Akten­
zeichen 106, S. 294/29) recht.

Das Urteil ist von prinzipieller Bedeutung und wert, daß’ 
unsere Genossen es sich merken, wenn verhetzte Arbeiter im 
Aufträge ihrer Gewerkschaft derart gegen revolutionäre Arbeiter 
vorgehen. ln diesem Falle war der Gemaßregelte ein christ­
lich^ Organisierter, der «egen Streikbruch aus der freien Ge­
werkschaft ausgeschlossen war. O b das landesarbeitsgericht 
gerade diesen Ehrenwerten in Schutz nehmen wollte (die Ent­
scheidung fällt ja der „unparteiische“ Vorsitzende), mag dahin­
gestellt bleiben. Bei ̂ Berufung *uf dieses Urteil feann ein Ar­
beitsgericht auch nicht anders entscheiden, auch m-enn Mitglied 
der der „freien“ Streikbruchgewerkschaften gegen unsere Ge­
nossen Terror ausüben.

Interessant ist die Haltung des „Grundstein“ (1929 Nr. 33), 
dem wir die Tatsache entnehmen: Er sagt in seiner kurzen, selbst­
verständlich das Urteil ablehnenden Kritik nicht weniger als 
dreimal, daß Streikbrecher Lumpen sind. Hoffentlich merken 
sich das die Mitglieder^dés Baugewerksbundes und behandeln 
jene Elemente als Lumpen, die SPD. und DMV. ihnen aut die 
Baustelle als Streikbrecher ^  augenblicklich streikende Rohr- 
ler schicken. Richtiger allerdings ist es, wenn sie von den 
Organisationen abrücken, die die Arbeiter zum Streikbruch 
gfessen. Dazu gehört heute allerdings auch der Baugewerks-

MC ArMMMKlKlI têt&
Die Zahl der Hauptwiterstützungsempfänger in der Arbeits­

losenversicherung ist im Reich gegenüber der Vorwoche um etwa 
oOOd angewachsen und dürfte zurzeit annähernd 740000 betragen. 
Diene Zahl stellt aber nur einen Ausschnitt aus der gesamten Ar­
beitslosigkeit dar. Es fehlt die Angabe über die Krisemnterstütz- 
tea, und vor allem der Hunderttausende, die gar keine Unter­
stützung beziehen.

Die Landwirtschaft stellte flott ein für die Hackfruchtemte. Das 
Baugewerbe dagegen entließ schon in nennenswertem Ausmaß 
Arbeiter, viel früher als In früheren Jahren.

den sind, «•eitere 18 Pferde nach ..Inbetriebnahme der Mäh-

Arbeitszeit verlängerte; e r  nimmt an. daß-die Arbeiter vergessn 
haben, daß die Gewerkschaften es waren, die allen Arbeitszeit- 

I Verlängerungen zustimmten und jeden Streik als „wild“ erfdärten 
wo die A rÄ ter gegen die Schlichtungspeitsche rebellierten.

Das Mißverhältnis zwischen Produktion und Arbeitslosig­
keit ist er'st am Anfang seiner Entwicklung. Die Produktivkräfte 
in der ganzen Welt «-erden entwickelt, die Konkurrenz steigt, 
die Löhne werden gedrückt, die Leistung gesteigert, die Kauf­
kraft schwindet Folge ist das Anscbwellen der Arbeitslosen­

schaft billige Arbeitslöhne. Die Arbeitslosenversicherung bil­
dete eine gewisse Hemmung, weil durch die Erwerbslosen­
unterstützung die Arbeitslosen vnicht gezwungen waren, die 
Löhne um jeden Preis zu unterbieten.- Das Gewicht der 
industriellen Reservearmee auf’dem Arbeitsmarkt war abgf-

drescher abgschafft. Die Zahl der Arbeitskräfte wird. pro 8001 Ziffern. Das deutsche Kapital muß künftig seine Kriegskontri- 
Morgen Betriebsflache auf höchstens 10 b is jD  reduziert. Die bution aus dem Arbeitserträge der Arbeiter leisten, d ^ ih m  die 
damit freiwerdenden MiUel an Lohnen, Futterungskosten usw. I Amerikakredite beschnitten werden. Die Ausbeutung soll also 
werden sehr erheblich sein. Im Wmler sind keinerlei Aufwen- |  in ihrer brutalsten Form erst beginnen Dadurch werden immer

mehr Arbeitskräfte fi
ri.

düngen für den Drüsch des Getreides  zu machen, da das Ge- ___ __
treide die Mähdrescher verbhrfSfmfg^-erläßt. Die Raupen ha-1 Arbeitslosigkeit nicht fll 
ben sämtliche Gespannarbeiten zu verrichten und werden auch ] an der Wurzel an packt 
zum Düngerfahren usw. mit sechs bis acht Anhän 
benutzt. Diese universale Verwendungsmöglichkeit si
Raupe die R en  t a b i l i t  ä t “ __ _ _

Zwei Maschinen ersetzen 16 Ochsen und 28 Pferde, zu 1 sche'Syst^n. Nur w^nn das“ P *>te£ria££h  ^ d ^ B ^ i d b ^  
deren Wartung und Arbeit etwa 25 Arbeiter erforderlich waren. |  zusammenschließt zu Kampforganisationen, die es selbst in

H a t  H i n r l  « . V . I  A A  . L t  ____l __________________ •  n  •  «.

wird des Problems der 
wenn man das Uebel nicht 

inpackt." *
a^ n  I ^  Wurzel »« die Profitwirtschaft der Kapitalismus. Diese 

der I Wurzel werden die Arbeiter aber nur beseitigen komm im 
Kampf gegen die Gewerkschaften und gegen das parlamentari-

Die Hauptersparnis an Arbeitern aber liegt in der Leistung der 
Maschinen, die mindestens, nochmals 25 ersetzt. Die zwei Ma­
schinen ersetzen auf dem verhältnismäßig kleinen Gut 80 Prozent 
der Arbeiter. Zwei deutsche Maschinisten und 10—12 galizi- 
sche Ijndarbeiter, das wird künftig die Belegschaft auf ähn­
lichen Gütern sein. Die goldene Zeit für Junker bricht an. Es 
ist die höchste Zeit für die Arbeiterklasse, daß sie sich der Wirt­
schaft bemächtigt. Der Mechanisierung ist genug getan, um 
sich die Arbeit leicht zu niachen und ihre Arbeitskraft für 
Kulturzwecke einzusetzen.

ler Hand hat, wird es sich 
Wirtschaft aufbauen können.

seine kommunistische Bedarfs-

Druckf etilerber icfctigmg.
In dem Artikel: ..Kommunismus und Zionismus“ muß es im 

14. Abschnitt heißen: Der jüdische N a t i o n a l s t a a t  ist ein 
Phantom. Nicht N a t i o n a l i s t !

ln  dem Artikel: ..Der Ausbau der Sozialpolitik“ wird ge­
sagt: J ) ie  Regelung gilt nur für höchstens ein halbes Jahr, 
statt e i n e i n h a l b  Jahre.

Arbetterentiass« bei Krupp.
Die Firma Krupp hat 1000 Arbeitern gekündigt. 700 Mann der 

Feuerbetriebe und 300 Mann der Hilfsbetriebe. Es wird dies mit 
Konjwkturrückgang begründet. Tatsächlich- läßtHiTTelzter Zeit 
die Stahlproduktion etwas nach, sie ist aber Immerhin noch be­
deutend höher als vor einem Jahre, als die Belegschaft entschieden 
größer war.

M a m itiai bei den Großbanken.
Das Finanzkapital hat die zweite Phaae der Rationalisierung 

beschritten. Die Diskontohank, die schon 250 Angestellte e n t  
lassen hat, kündigt nochmals die Entlassung von 200 Ange­
stellten an. Die Dresdener Bank will 150 Angestellte ent-
Im r
banken größere Anges

Drferner drohen die
telltenentfassungen an

esden
itfassu

er Bank und andere Groß-

Ratiooattsierun* d *  L an d w irtsc h a ft
Auch die Landwirtschaft rationalisiert, wenn auch langsam. 

Der Beweis sind die arbeitslosen Landarbeiter inmitten der som­
merlichen Hochsaison. Welche Perspektiven sich den Land­
arbeitern in absehbarer Zukunft eröffnen, dafür spricht ein Ar­
tikel Im Jlay n aaer Stadtblatt“ :

• „Durch die Slroherntc und den sofortigen Drusch auf dem 
Felde mit Hilfe der Mähdrescher bleibt »ede Bewegung der 
Garben und des Strohes durch die feueae Handarbeit weg. Da­
mit ««gibt sich in der Saatzuchtwirtschaft Ober-Mittfau eine 
gaar' wesentliche E r s p a r n i s  a n  L e u t e n  und Gespannen. 
Von letzteren werden d o rt nachdem bei Anschaffung zweier 
Raupeaachlepper bereits 16 Ochsen und 10 Pferde verkauft wor-

Arkclfsmarkl im  KenjMlftur
W ir haben in voriger Nummer den Nachweis geführt (daß 

trotz enorm gestiegener Produktion in einzelnen Industrien die j 
Belegschaftsziffern abgenommen haben. So hatte ^1927 der 
Bergbau 20000 Arbeitskräfte weniger als 1925 und die Groß-] 
eisenindustrie gar 32000 weniger, trotzdem beide Industrien 
ihre Produktion seit 192S ganz beträchtlich gesteigert haben. |
Diese Tendenz, steigende Produktion, größere Leistungssteige­
rung, Abnahme der Belegschaftsziffern, läßt sich auch für das 
ganze Reich nachweisen. wenn man die amtlich registrierten 
Arbeitslosenziffern während der Periode der aufsteigenden!
Konjunktur vergleicht

Im Jahre 1925 war die deutsche W irtschaft in einer be­
denklichen Depression. Der Bergarbeiterstreik in England, derl 
vorübergehend fast die ganze nicht lebenswichtige Industrie 
Englands zum Erliegen brachte, gab der deutschen Industrie 
Gelegenheit, in die englischen Märkte einzudringen. Die groß-] 
zügige Streikbruchaktion der deutschen Gewerkschaften gegen 
dfe englischen Bergarbeiter gab den Anstoß zur Belebung der 
deutschen W irtschaft iu r Konjunktur. Das deutsche Kapital 
hatte eine goldene Ernte, die bis 1928 anhielt 
* W ir haben schon damals nachgewiesen, daß das deutsche 

Proletariat keinen finanziellen Vorteil von seinem Streikbrucli 
hatte, auch die beschäftigten Arbeiter n ich t Die 3 Prozent 
„Lohnerhöhung“ der Bergarbeiter waren durch die steigende 
Teurung mehr als überholt bevor sie zur Auszahlung kamen.
Ganz abgesehen davon, daß die H unger-‘und Streikbruchpro-1 f| r a h lim l a É d ln a  K ranherg
zeate durch verschärfte Ausbeutung und durch die Leistnngs-1 Am ITi t i i Iml dea 3. Oktotar. nachmittags 5 Uhr findet im j

die Arbeitslosenziffer, obwohl auch die Beschäftigungsziffer 1 g z i ”
etwas stieg. Das hat seine Ursache darin, daß von Jahr zu 1 Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: W. Tietz, Bertin- 
Jahr dem Arbeitsmarkt neue Kräfte Zuströmen: jugendlicher Wittenau. Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur, W. Iszdonat

^  * -----------------------  l i f - t o ------ •urtsgruppe weuseniets.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr, finden im Lokal TivolvL 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende statt.

Ortsgruppe Bona.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. Diskussionsabend bei Gen. 

Föftleran. Doetschstr. 5. —
Syrapathi erende und KAZ.-Leser haben Zutritt.

Dortselbst können auch die Zeitungen bestellt werden.
•

Ortsgruppe Milchen.
KAR, RBO. u. KAJ. Zusammenkünfte: Alle Freitage-
7 J t  Uhr im „SchiHerbof“ . Schillerstr. 123. Vorträge. Gruppen­

abende. Zahlabende. Die JCAZ.“ liegt dort aus.

GrM-jpcrlp
Am Doanerstag. den 3. Oktober. aKRtST7db Uhr. findet die 

Kassenrevision an bekannter Stelle statt.

I)ie R egierung d er kapitalistisclien ' Republik ist auf 
d er H öhe! P aralle l m it dem  w irtschaftlichen und dam it 
gesellschaftlichen B ankero tt g eh t d ie S o rg e  um die Festi-

• - ---------  —  —--------------------   —  —*»*• KunK d e r  ..A utorität“  d e r  R eg ierung  d e r  kapitalistischen
schwächt. Dadurch waren die Unternehmer nicht in der Lage O rdnung. Die Herren,**die d ie M illionen v erp rassen , die 
den Arbeitslohn unter ein gewisses Niveau herunterzudrücken, aus dem  P ro le ta ria t herausgeschunden  w erden , sind eben 

Das Untemehmërtum hat ein doppeltes Interesse an dem dabei. Millionen zum  V erhungern  v e ru rte ilte r  A rbeitsloser 
Bestehen der Arbeitslosenversicherung. Sie schafft einmal die ..Faulheit“ auszu treiben . D urch A bstellung d e r  ..Miß- 
eine zusätzliche Kaufkraft dann wirkt sie als Ventil gegen I s tän d e“ irf d e r  sogenannten  E rw erb slo sen v e rs ich e ru n g  da- 
revolutionäre Aktionen der Arbeiterschaft. Solange eine Kon- fü r zu sorgen , daü d er Kampf um den  A rbeitsp latz  die 
junktur besteht, bildet die Arbeitslosenversicherung keine B e-1 F orm en annim m t. daß  T ausende v o r  d en  T o ren  d e r  F a- 
lastung, zumal ja zwei Drittel vom Arbeiter und nur ein I brik nach A rbeit lungern, die noch A rbeitenden einschüch- 
Drittel vom Arbeitgeber gezahlt werden. Die Wirtschaft ist tem , d ie  Löhne drücken , dam it die F inanzen des kapita- 
dann auch auf diese Belastung eingestellt. Im Moment aber, lis tisc h e irS taa te s  blühen und gedeihen  — auf den verfau- 
in dem eine Krise eintritt und eine erneute’ Rationalisierung I lenden K nochengerüsten  v erh u n g e rn d e r P ro le ta rie r  

.  ^ w e n d ig  ist. « ' S t a r t * '  K ap ita lreselmjïBiï mit « u e r  Offen- B n e  „O idnung“ , i i e  s0  in  ihrem  F undam ent verfau lt 
T  *2® " r  Arbe,tslose”; " e n n  d.ese OHensive üeriuckt ist, is t dem  U n tergang  gew eih t. A ber noch nie in  d e r  

'St- . f “  e s ,d lnn zu « iw r  RajHmafis'eruqg, also zur weiteren W eltgesch ich te ist eine K lasse zu rü ck g etre ten . die aus 
KapitatinvestierunK' Und Kapitalkonzentrafon aber um « I  dem  G rauen  ih rer O rdnung m ateriellen  N utzen zog. Auch 
■hese doppeHen Vor'e.l zu verschaffen H e r - |d je  D eutsche dem okratische R epuhlik. d ie fü r die kap ita-

J  ‘i *  verschärfte Ausbeutung sollen d ,e |l is t ische K lasse veran tw ortlich  zeichnet, n is te t, um den 
Ueherw.ndung der Knse ermoc.chen. DaB diese Taktik tat- von ihr zum  T ode v eru rte ilten  S k laven  zu  begegnen. Sie 
sachl.ch vorhegt. beweist der augenbl.ckl.che Vorstoß des rü s te t nicht nur mit Zuchthaus und'-G um m iknüppel, sie 
Kapitals segen die Arbeitslosenversicherung und die Konzen- rü s te t auch, um den ju ristischen  B au ih res K lassen- 
tration. w e  sie insbesondere in der jetzigen GroBbankenfusion „ re c h ts“ „gesetzlich" zu stü tzen , um  den  w eißen T e rro r  
der deutschen Bank und der Diskonto-Gesellschaft in Erschei-1 zu legalisieren.

" “" d I u" erwünschten AnlaB zum Abbau der Arbeitslosenver- T “  Hi',e
Sicherung bot die Tatsache, daB das Reich im letzten W inter t  '  " " ‘"  - ï "  0 , ' te r£  - un-
insbesondere wegen der groBen Kälte einen Zuschuß in Höhe W h" - Ken“Kte " ,cht n?eh r ' Es fiel-
von 37» Millionen leisten mußte. Die Bürgertlockregierung ^ W, r d « n  E rsa tz  angekünd ig t, von
hatte War voransgesehen. daß sich die im Anfangsstadium “ ^ en" ,r  ,m  m ir einige P a ra g ra p h e n  w ieder-
ihrer Entwicklung befindliche Versicherung noch nicht in sichl ■ . -
tragbar war. Trotzdem hatte sie keine Mittel i nden Etat e in -| . ^.'e , ^ '* n^ . Iï,e °der Unterstützung einer geheimen oder
gesetzt. Durch _diese Taktik wollte sie erreichen, daß eine d e ' " n N C n l l . i ^  d^ n g\ dje de" ? Weck„ ver'C • „  . . .. ..  ̂ . |*oigi. d i e  r e p u b l i k a n i s c h e  S t a a t s f o r m  d e s  Re i -
Samerung der Versicherung notwendig wurde. Dieser Schach- c h e s  o d e r  e i n e s  L a n d e s  z u  u n t e r g r a b e n ;
zug ist ihr auch vollkommen geglückt weil die Belastung d es l der Anschluß an eine geheime oder staatsfeindliche Ver- 
Reichsetats wegen der wirtschaftlich schwierigen Lage p rak -1 bindung. die selbst oder deren Mitglieder unbefugt Waffen 
tisch zu einem Abbau zwang. • I S itz e n  ;

Die Offensive des BOrgertums setzte besonders kräftig | j  d i e  B e s c h  i m^pf . ung o d e r  d u r c h  B e k u n d u n g
ein. als sich die Notwendigkeit zur Neuregelung der R e p a - ^ b U W n f i c h e n'  » V Ä r Ï  
Tationsverpflichtungen ergab. Das deutsche Kapftal konnte schimpfung oder Verleumdung des Reichspräsidenten oder eines 
nicht mehr die Reparationsverpflichtungen durch ausländische I Mitgliedes der Reichs- und Landesregierung;
Anleihen bezahlen. Es mußte dszu übergehen, diese Belastun-I die Beschimpfung oder durch Bekundung der .Mißachtung 
gen durch Besteuerung aus der Arbeiterschaft herauszuholen. I absichtlicrhc Haabsetzung der Reichs- und I.andesfarben ;
Bei dieser Sachlage war es ganz selbstverständlich, daß e s l  df r Z « c k  eines V’ereins den Strafbestimmungen des ü «  Ü iir ïï 'r fM  m cii-

jneuen Gesetzes zuwider, so  k ö n n e n  di e  L a n d e s b e h ö r -  . n d u rph  “ 5 "  M enschen nah e r zu  kom m en w ah n t, in-

Die b rav e n  U n tertanen , die v o r den «V erb rechern“ 
geschü tz t w erden , sind die. d ie d ie R epublik bejahen. 
W e r s teh t d ieser Republik ablehnend g e g e n ü b e r?  D as 
sind d ie H ungerle ider, die U eberflüssigen, d ie M illionen/ 
d ie  den P rofit ersch inden , und n ie froh w erd en . S ie sollen 
singend, sollen lachend in d en  Tod gehen , sollen die 
sch w arz -ro t-g o ld en e  F ahne bejubeln, u n te r d e r  d e r  P rofit 
auf Leichenhügeln blüht. •

W as ist „H erab se tzu n g  d e r  S taa ts fo rm ?”  Ist es eine 
H erabsetzung , w en n  ausgesprochen  w ird , daß  d iese R e­
publik den P ro fit sch ü tz t und die P ro le ta rie r  du rch  eine 
Hölle d er A usbeutung  ja g t?  W ir m einen, daß  d as  schon 
..H erabse tzung“ genug  ist, w enn W o rte  einen S inn haben.

Die A rbeiter, d ie auch  fe rn e r  nur an  dem  „ v e rb re ch e ­
rischen“  G edanken  festhalten , daß  e s  die h isto rische M is­
sion d e r  A rb e ite rk la sse  f tt:  d as  Tnörderlscfie P ro fitsy s tem  
n iederzukäm pfen, sind  durch das neue G ese tz zum  S chu tz  < 
d ieser A usbeu terrepub lik  schon von v o rnhere in  zu  V er­
brechern  gestem pelt! Ihnen b lüh t Zuchthaus, G efängnis. 
D eporta tion . -

D ödh d a s  alles is t nicht neu. D er F a sc h ism u s  d er 
sch w arz-ro t-g o ld en en  A usbeu terdem okratie  h a t ja  seine 
„V orkäm pfer“. D ie N oske und W els ta ten  nur ih re  tra u ­
rige Pflicht als R e tte r  d es  K apitals, w ie e s  ih re  F reunde 
von heute u n te r  e tw a s  an d e re n  V erhältn issen  tun. Die 
„W illkür“ , soll aufhören, d as  M orden is t in Z ukunft nur 
g e s ta tte t von „R ech tsw eg en “ . •

Neu ist. daß  es noch A rbeite r gibt, d ie allen E rn s tes  
g lauben, daß  d ie Republik „geschü tzt“ w erden  soll gegen  
die bew affneten  B anden, d ie  im H in terg rund  au fm arsch ie­
ren  gegen d as  P ro le ta ria t. Neu ist, d aß  angesich ts  d e r  
E ntw ick lung  irt Ö sterre ich  „sozialistische“ M inisterlinge 
davon  sab b ern  können, daß  d as  P ro le ta ria t gegen  d ie aus- - 
gehaltenen B anden, d ie d as  K apital o rg an is ie rt z u r  Nie­
dersch lagung  d e r  A rbeiterschaft, g eschü tz t w erd en  soll. ^  
durch d ieses  G esetz .

Neu ist, daß  die A rbe ite r, auch d e r  KPD., ih re p ro le­
tarische PflichtvergessenheiT  so  w eit tre iben , m it den  G e­
w erkschaften . den H enkern  ih rer K lasse, eine E inheits­
fron t gegen die A rbeite r bilden, die gegen  den  S elbstm ord  
d er A rbeiter als K lasse käm pfen. Und dies alles nach den 
blutigen E rfahrungen  d e r  „großen  Zeit“ und d e s  „m a r­
schierenden Sozialism us“  in d e r  sogenannten  deu tschen  
Revolution^ Neu ist, d a ß  eine h istorische berufene K lasse, 
das P ro le ta ria t, ihrem  Ziele, die A usbeutung d es  M en-

zuerst an eine Verstärkung der industriellen . Reservearmee | tl e n d e „ v > r r i n  ,Y. n i . V - "  V - i .  
dachte. Die Sozialdemokratie hätte ja Einsparungen genau so i s t  a u c h  d e r  R e i c h  s m i n  i s t  e r  d e s  I n°n e r  V  z'u s t ä n- 
Kut beim Heeresetat und bei den Pensionen vornehmen kön-1 d i g.
nen. Sie brauchte aber die Mehrheit der Deutschen Volks-1 Neben G e f ä n g n i s - ,  in schweren Fallen Z u c h t h a u s ­
partei, also der'Schw erindustrie und der Demokraten, der | f . t r a  f e n’ *iann ’m eir,er V e r u r t e i l u n g  w e g e n
Vertreter des Bank- und Handelskapitals, sowie des Zentrums, I  £jn°  c h v e r  r a 1 s <x,cr einer un,er L bereichneten HandlungVertreter des Bank- und Handelskapitals, sowie des Zentrums, 
dessen Macht auf der rheinischen Schwerindustrie beruht 
Diese Koaliticnsgenossen wären niemals für eine Beschränkung ZwangsaufenthaM in bestimmten Teflea 

oder an bestimmten Orten des Reiches

Zuwachs einschließlich des Zuzqgs vom Lende, Frauen, infolge 
der sich verschlechternden Lebensbedingungen. Kleinbürger, 
die durch d ie industrielle Konzentration aus dem Handwerk 
ins Proletariat verstoßen werden usw.

Vergleicht man die Beschäftigungsziffer, die «ch aufbaut: 
auf den Mitgliederbestand der Krankenkassen, mit der Zahl derj 
verfügbaren Arbeitsuchenden, so macht man die Fes&teUum 
daß die Bc ~ 
die Zahl der 
Ziffer von»»

Sungsziffer im’ Mai 1928 
ie Anzahl der verf 1929 war die 

hätte die Zahl 
Vorjahr zuriiekgehen m

Berlin 0 1 7 .

Im selben 
Arbeitsuchenden

1 602 997. also um rund 350000 
Im^Juni -1928 war die

Zeitpunkt betrug] 
1248895. Im Mai] 

_ stiegen. Demnach i 
Arbeitsuchenden gegenüber de 

Tatsächlich war sie gestiegen auf i

112.3; Zahl der verfügbaren
auf 1 207410, also um rund 40000 gegenüber dem Vonno 
Ein Jahr später, im Juni 1929, war die Beschäftigungsziffer ge-

gestiegen aufj 
war gesunken 

über dem VgnnoaaL
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der imperialistischen Möglichkeiten zu haben gewesen. Sie I angewiesen werden.
hatten als Unternehmerpartei das größte Interesse an einen.) Versammlungen, in denen Zuwiderhandlungen gegen die
Abbau der Arbeitslosenversicherung. Um diese Parteien in I R^tinrniungen des Republikschutzgesetzes Vorkommen und ge- 
der Koalition zu halten und um mit ihrer Hilfe die AbänderungI k ö n n e n  r f u r P f» d i e  P o l i z e i  a u f g e l ö s t
des Dawesplanes zustande zu bringen, mußte die Sozialdemo-1
kratie sich wohl oder übel zu einem Abbau verstehen. Ami D i e s e m  „G esetz“  b rauch t eigentlich kein Kom-
25. April 1929, also kurze Zeit vor BeendiKung der Pariser I m en tar hinzugefügt, w erden . W enn das „ revo lu tionäre“ 
Konferenz, hat die sozialdemokratische Reichstagsfraktion sich I P ro le ta ria t auch weiß, daß  die B ourgeoisie auch ..unge- 
mit der Abstellung „bestehender Mißstände“ einverstanden er-1 setzlich“ m ordet, wenn d e r  P rofit bed roh t ist. so  sieht 
klärt. Dagegen wollte ■sie durch Erhöhung der Beitragsleistun-1 e s  doch an  diesem  Z uchthausgesetz , daß  ih re R ech tsp re- 
gen einen Ausgleich des Defizits der Reichsanstalt für Arbeits-1 chung F orm en anzunehm en b e g in n t die. ein so lches Maß 
losenversicherung herbeiführen. Durcb die erhöhte Beitrags-1 stockreaktionäTfct1 B o rn ie rth e it atm ^t, daß  d e r  A u to ritä ts­
leistung hoffte die Sozialdemokratie die bisherige Unter- I dusel d e r  U n tertanen  d ie se r  O brigkeit n ich ts an d e res  sein 
stützungshöhe zu erhalten ünd so eine Vergrößerung der in-1 kann, a ls  d e r  Beifall m itle iderw eckender N arren  und gé- 
dustrielkn Reservearmee zu verm eiden.' Das Unternehmer-1 danken loser Esel, 
tum hat aber ganz glatt diese Erhöhung, die es '/• Prozent

dem  sie die P riv ileg ien  ih res K lassenfeindes m it einem  
E ifer schützt, d e r  einfach nicht zu  überb ie ten  ist, und dann  
noch ü b er S chläge jam m ert d ie s ie  sich se lb s t v e rse tz t.

D as revo lu tionäre  P ro le ta ria t d a rf sich keinerle i Illu­
sionen hingeben. Die B ourgeoisie geh t aufs G anze. A ber 
sie w ird tro tzalledem  die stam pfende M asch ineris  ih rer 
P ro fit W irtschaft n ich t m eistern , w ird  die Rebellion d er 
S k laven  nicht verh indern  können. D ie D ialektik  d e r  kom ­
m enden E reign isse w ird  auch die v e rb o h rtes ten  S chädel 
k la r w erden  lassen , ihnen begreiflich m achen, daß  nur 
d e r  o rgan isie rte  S tu rm  aus d en  F abriken, g e tra g en  von 
d er K lassenorganisation  d e r  A rbeite r in den B etrieben , 
den U n terg an g  d es  P ro le ta ria ts  als K lasse abw ehren . und 
den A ufstieg d e r  A rbe ite rk lasse  und dam it d e r  M ensch­
heit sichern  kann  —  du rch  die p ro letarische R evolution. 
D afür gilt es zu arb e iten , gleich viel, w ie viel G ese tze 
die P rofitrepublik  au sb rü ten  m ag zu  ihrem  S chutz . L e tz ­
ten E ndes w ird  d ie o rd in äre  Scham losigkeit d e r  Bout^ 
geoisie und ih re r  L akaien  se lbst den  P ro le ten  d en  Ekel 
aufsteigen lassen  die in  d e r  stinkenden K orruption  e iner 
bankero tten  G esellschaftsordnung  einen „ F o rtsch ritt“ 
sehen, weil d ie m aßgebenden K orruptlinge ih re F üh re r 
sind« —

Ï : : teAhaHbr ,er t- |We:<: d? ^ rCh der Zweck d tr  uebun*- D e k r a t e n  in frag e  kam. Für Sie- war ja auch eine besondere 
nämlich der Abbau der Unterstützungssätze verhindert wor- Aufgabe, dem Industriekapital die Wege zur zweiten RationaH- 
d«j_w are. Am hartnäckigsten in der \ertre tung  der Unter- sierungsperiode zu ebnen. Die Partei des Youngplans mußte 
nehmennteressen hat sich innerhalb der Koalitionspartei die besonders darauf hin wirken, daß dem Kapital auch^^die' Mfa-

h *  ^  keh*  ATbtttmimef'  fr****  zur restlosen Abwälzung der Belastung auf die Ar- 
■ ' Ndh,tr ,m Gegensatz, zu dem Zentrum und deni beiterschaft gegeben wurde. Die Ueberjiahme der Erfüllung

des Youngplanes ohne jede Gegenleistung würde Verrat an 
den heiligsten Interessen des Kapitals bedeuten. Die Taktik 
der Volk*partei im Gegensatz zu den Deutschnationalen be­
steht darin, dem Volk die Illusion der. Demokratie-»* lassen 
und es gleichzeitig m die kapitalistische Wirtschaftsordnung 
hineinzuwickeln. Es ist dieselbe Methode, welche der Reichs-
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wehroffizier von Bonin in dem von der „Roten Fahne" ver­
öffentlichten Brief zur Bekämpfung des Gegensatzes der Links­
parteien zu der Reichswehr empfiehlt.

Die Abstellung der Mißständc besteht im wesentlichen 
darin, daß die Saisonarbeiter einen besonders geringen Satz 
erhalten, trotzdem sie die höchsten Sätze bezahlen. Die Sai­
sonarbeiter waren schon immer am stärksten den Wirkungen 
der'Arbeitslosigkeit ausgesetzt. Es wurden ihnen keineswegs 
ausgesprochene Saisonarbeitslöhne gezahlt. Auf- jeden Fall 
aber keine so hohen Löhne, daß sie von- ihnen Rücklagen für 
den W inter machen konnten. Sie waren daher in der Zeit 
der Arbeitslosigkeit gezwungpn, für geringen Lohn zu .a r­
beiten. Um diesen Zwang noch zu verstärken, erhalten sie 
jetzt Unterstützungssätze, die. geringer sind als die-der übrigen 
Arbeitslosen. Auch ihre W artezeit ist länger. , •

Bisher war dic Lage der landwirtschaftlichen Arbeiter am 
schlechtesten. Sie sind auch jetzt noch ohne jede Arbeits­
losenunterstützung, so daß'dem Agrarkapital es weiter ermög­
licht wird, die Landproleten auf das Schamloseste auszu- 
beuten. '  '

Wie katastrophal die gesamte W irtschaftslage'vom Kapital 
selbst eingeschätzt wjriL _ge4*~<laraus hervor, daß der J&icb- 
verständigenaiisse-lniirvoiv 1.1 Millionen Arbeitslose im Jahres­
durchschnitt aus^chL Diese Dauerarbeitslosigkeit beweist am 
besten, daß die Arbeitslosenversicherung nur ein Palliativ- 
miHtUist. Sie-bedeutet keineswegs eine Losung, da sie nicht 
die Grundlage dieser Arbeitslosigkeit angreift, oder die Ar­
beitslosigkeit selbst behebt. Sogar der Redner der Sozialde­
mokratie, der bekannte Gewerkschaftsführer Graßmann, kommt 
zu dieser Erkenntnis. Er findet scharfe Töne, ohne den* Weg 
zur Tat überhaupt gehen zu wollen. In Erinnerung an vor 
Jahrzehnten gehaltene Versammlungsreden erklärt er: „Die 
eigentliche Verantwortlichen iür das soziale Elend und die 
wirtschaftliche Anarchie nicht nur in unserem Lande, sondern 
in der ganzen Welt; Sind die Interessenten an einer nach un­
serer—Auffassung fa lsc hen—tmd—dar am—schäd lichen—Art d er-
Wirtschaft, die wir national und international zu e in e r 'so ­
zialistischen umgestalten wollen". Wir sehen bei diesem Lip­
penbekenntnis von der grausigen Begriffsverwirrung einer 
nationalen und internationalen sozialistischen Wirtschaft ab. 
Jedenfalls erkennt selbst ein so abgebrühter Gewerkschaftler 
wie Graßmann,' daß der Abbau der Crwerbslosenversicherung 
gleichzeitig ein scharfer Schlag gegen die Gewerkschaften und 
dic Möglichkeit einer weiteren wirtschaftsfriedlichen Zusam­
menarbeit mit dein Kapital bedeutet. Jeder Abbau der Sozial­
politik bringt notwendigerweise einen Rückgang des k’e; 1- 
lohncs mit sich. Oraßmann sieht die kommende Raiiottali 
rungsweüe voraus ui»- erkennt die Sclirecken, daß „c!ie I •»!- 

■gên~(Iër Rationalisierung und der Konzentration allein auf die 
Schultern der Arbeiter ;tbgewälzt werden". Bei dieser Sit:ii- 
tion will sogar ein Otaßmann kämpien. Er droht, daß „uescr 
Wirtschaft viel energischer wie bisher am Kragen genommen 
werden muß." Das Vertrauen zu den Gewerk chalten r u ß  
doch dén Massen erhalten bleiben. Wenn die Massen sehen, 
daß sie in .steigendem Maße Objekte der Ausbeutung sind, 
ohne daß es den Gewerkschaften gelingt, wenigstens die* bis­
herige Reallohnhöhe zu erhalten, so ist eine Massenflucht aus 
den Gewerkschaften zu befürchten. Dic Gewerkschaften sind 
nicht bereit, wegén Erhaltung der Koalitionsregierung ihre ge­
samte Zukunft auf das Spiel zu setzen. _Sie kämpfen parla­
mentarisch wie die Löwen, aber wie Löwen in Sanunetband- 
schuhen. Das Gebrüll ist groß. Die Tatze holt zu wuchtigem 
Schlage aus. Aber der Schlag ist von vornherein abgedämpft. 
Es ist aus politischen Gründen nicht die Zeit, um die Arbeits­
losenversicherung zu einer Kabinettsfrage zu machen. Man 
fürchtet für dic demokratische Republik und die Republik be­
deutet dic einzige Machtmöglichkeit der Sozialdemokratie und 
der Gewerkschaften. Es. ist dje Angst vor der faschistischen 
Republik, *dic_die Sozialfaschislcn Tttim offenen Verrat an den

Interessen der Arbeiterschaft treibt. Sie werden dem Kapital 
alles bewilligen, um nur eine Krise der'Koalition zu vermeiden. 
Mit dem Zentrum und den Demokraten ist schon eine Ver­
ständigung erzielt. Die deutsche Volkspartei ist mit dieser 
Vereinbarung noch nicht einverstanden. Sie verlangten stär­
keren Abbau. Die W eimarer Koalition ist machtlos gegenüber 
der Volkspartei. Sie braucht sie außenpolitisch. Sie muß daher 
innerpolitisch Opfer bringen. Es ist gar kein Zweifel, daß eine 
weitere Einigung auf Kosten de* Arbeiterschaft erzielt wird.

Die KPD. erhebt ein Riesengeschrei wegen Verschlechte­
rung der Arbeitslosenversicherung. Als sie noch revolutionär 
war, lehnte sie das Arbeitslosenversicherungsgesetz ab, weil 
es nur eipe Ablösung der bisherigen vom Reich gezahlten 
Unterstützungen w ar..d ie  jetzt vom Proletariat selbst auf­
gebracht werden so!ltepv  Jetzt verteidigt sie das Arbeitslosen­
versicherungsgesetz, weil es das kleinere Uebel ist. So rächt 
sivii der Fluch de* Opportunismus. Zuerst wird ein Gesetz 
wegen Arbeiterverrats bekämpft, dann wird dasselbe Gesetz 
verteidigt, weil noch ein - schlechteres an seine Stelle treten 
soll. Es fehlt jede grundsätzliche Linie. Die'jjänz'e Taktik 
ist Gelegenheitsarbeit. Geriäii'so wie jetzt die KPD.‘an Stelle 
des Gesetzes über die Arbeitslosenversicherung Anträge auf 
Durchführung des 7-rSttmdentagt.s und der 4H-Stundeiiwoche 
stellt.. Sie weiß dabei ganz genau, daß es sich hier nur um 
Demonstrationsanträge handelt, die einmal bei dem jetzigen 
Stand der Macht keinerlei Aussichten haben und dann auch 
die Illusion erwecken; daß durth'V erkürzung der Arbeitszeit 
die Arbeitslosigkeit, beseitigt werden würde. Diese parlamen­
tarischen Mätzchen Sollen über diu Notwendigkeit des Kläs- 
senkampfe> hingwegtäuschen. Von der Tribüne des Parlaments 
wird die Arbeiterschaft ..zu gesteigerten rücksichtslosen Ab­
wehrkämpfen gesen die Trust- und Koalitionspolitik und deren 
faschistischen Maßnahmen aufgerufen“. Abwehrpolitik, nicht 
revolutionärer Klassenkampf ist die Losung mit der die KPD. 
„die roten** Massen zusammenfassen wird. N ach“russischem 
Muster soll der 7-Stundcntag eingeiührt werden. Man hört
aber sonst immer, daß die Einführung nur in Rußland durch 
eine Arbeiterregierung möglicht ist. .In  l>eutschland verlangt 
man diese Einführung vom Kapital über den Weg des Klas- 
senkampfes. Der Scheinkampf der KPD. ändert ebenso wenig 
das Los der Arbeiterschaft wie der Scheinkampf der SPD. 
Nur der Aufmarsch der Klasseniront kann das KapitäT bty 
seiner Offensive zurückwerfen. Parlamentarischer Kampf und 
revolutionäre Phralelogic rufen bei Hem Kapital nicht den ge­
ringster Eindruck hervor. DieSe Mittelchen sind schon stumpf 
geworden. Der Kapitalist muß die Faust di# Arbeiters auf 
sciirJu Nacken fühlen. Die geschlossene Front d e r  Arbeiter­
schaft im .Betriebe. ‘ Der Aufmarsch als K!asst- muß ihm 
zeigen, daß. das Proletariat zu ernstlichem Kampf bereit und 
entschlossen ist. Es muß sich zu diesem Zweck die Kampf- 
orgaf/.e iu revolutionären Betriebsorganisationen schaffen.

^efitfscAe fim d sd h w
Ke SNlarehs

Oder wie der ..rote“ Magistrat die Arbeitersteuern 
verpulvert.

Die Korrupttou's'fcandale jagen einander. Laut dem dialek­
tischen Gesetz von l rsache and Wirkung müssen sie natürlich 
desto größer werden, je tjiorscher und verrotteter die bürger­
liche Gesellschaftsunordnung wird. Natürlich ist die Partei 
am meisten korrumpiert, die die meisten Emporkömmlinge hat 
Das ist die Sozialdemokratie. Ihre beamteten Funktionäre, ob 
in Partei oder Gewerkschaft oder iu Staat oder Stadt, als 
ehemals arme Schlucker, sind selbstverständlich den \  er- 
suchungen am wenigsten gewachsen. ■

Dennoch ist *
der sozialdemokratische Korruptionssumpi Sklarek

nichts alltägliches. Es scheinen nicht weniger als reichlich 
10 Mfllioaen Mark 'Arbeitersteuern verpulvert

zu sein. D ie Betrügereien der Gebrüder Sklarek zehen 4 Jahre 
zurück. Nach dem Vorwärts wandten sie sich „manchiral alle 
drei, manchmal auch nur einer an die Stadtbank, und zwar 
an die Direktoren, um von diesen größere Summen, und zwar 
IM OM. 200 000 M. aufwärts Bankkredit zu erhalten ... v Die 
Direktoren verlangten dann vor Genehmigung des Kredites 
Rechnungsunterlägen von dfcn städtischen Dienststellen. Darauf 
gaben die Gebrüder Sklarek einem ihrer Angestellten den Auf­
trag. d e r a r t i g e  U n t e r l a g e n  in der Höhe der Summe, 
die gebraucht wurdj. a n z u f e r t i g e n .  Der-eigentliche Auf­
trag des Bezirksamtes wurde dann diktiert und der Auftrag 
handschriftlich mit einem Durchschlag angefertigt. Die e«gent- 
liche Urschrift wurde weggeworfen, während1 die Kopie den 
Rechnungen beigefügt wurde. Die Unterschriften wurden von 
den betreffenden Angestellten aui Veranlassung von den drei 
Gebrüdern Sklarek nach Vorlagen selbst angefertigt, d. Ti. von 
Vorlagen aus dem Geschäftsverkehr mit den Bezirksämtern 
durchgepaust.

Der Werdegang dieser Rechnungen für den Kredit der 
Firma war dann folgerxiermaßen: Die fingierte Bestätigung 
des Auftrages, die Rechnung und die mit gefälschten Unter­
schritten versehene Kopie des Auftrages des Bezirksamtes 
wurden zusammengeheftet und daim einem von den Chefs, 
entweder Max. .Léo .oder Willi Sklarek zur Unterschrift vor­
gelegt. In vereinzelten Fällen, falls die Unterschrift bei der 
Stadtbank fehlte, habe auch der Angestellte Unterschritten 

"unter die Bestätigung dH  Auftrages geleistet." / ■
Wieso die Schweinerei 4 Jahre durchgehen konnte. _ 

erzählt der-..Berliner Lokalanzeiger ':  ..Zu den Personen, die 
während und auch außerhalb 'der Geschäftszeit viel mit den 
Sklareks verkehrten, gehören, wie uns mitgeteilt wird.

der sozialdemokratische Bürgermeister Schneider - 
vom Bezirksamt Mitte, seine Parteifreunde. Direktor B r o I a t . N 
der jetzf kaufmännischer Direktor der Berliner Verkehrs- 
Aktiengesellschaft ist. Snidtrat D e g  n e  r .  dein die' Kranken­
häuser unterstehen. Stadtverordneter. R o s e n t li a L und der 
Abgeordnete B m h n .  *

Degner und Brolat sind Duzireunde der Sklareks.
Brolat unterhielt schon gute Beziehungen zu Urnen. als er noch 
Direktor der Brennstoffgesellschaft war. Der Stadtverordnete 
Rosenthal lieferte Wäsche und Damenkleider für die K\ G In

Aui seine Eingabe erhielt das Kaufhaus vom WoWfahrts-’ 
arnt d;e Antwort, die Beschwerde sei vollkommen unbegründet
der W ert der Hcse entspreche dem von Sklareks aufgerech 
neten Preis. Das Wohlfahrtsamt habe auch seinerseits Sach- 
verstäiidigen-Gutachten eingeholt und — wir ziteren wörtlich 
— ..die UrtfcHe gehen dahin, daß der Preis zwar hoch, aber 
nicht unangemessen ist."

Es ist nun die Frage, ob das Ulisteiupapier seine Weisheit 
auch ausgeplaudert haben würde, wenn ein Revisor der Stadt 
bank die Sache nicht direkt angezeigt hätte? Diesem schien 
eine Rechnung über 69 00t) Mark für die Stadt Spandau "exor­
bitant hoch. Er rief einen ihm im Bezirksamt Spandau bekann 
ten  Revisor an und fragt laut Vorwärts. ..ob etwa in. Spandau 
seihst bei der Anweisung ein Schreibfehler bei der Bestellung 
in HöIie von 69 000 Mark-uorgekommen sei. Der -Spandauer 
Beamte erklärte sofort, daß seines Wissens in den letzten 
Monaun keine, Bestelung . erfolgt sei. die auch nur die Höhe 
des zehnten Teiles dieser Summe erreichen würde. Beide Re 
visoren begaben sich.darauf zum Bürgermeister von-Spandau 
qnd trugen diesem den Fall vor. Der Bürgermeister ließ nun 
mehr auch andere Unterlagen, die seinen Bezirk "betrafen, 
prüfen und stellte ffcst. daß

'die Anträge samt und sonders gefälscht 
bzw. zugunsten der Firma Sklarek überhöht worden waren.* 

Danach kann man sich einen Begriff machen, wie die Be 
Zirksämter gewirtschäftet Haben mögen. Vorwärts und Rote 
Fahne schreiben schon seit Wochen, daß Berlin rot sei. Man 
kann ruhig, sagen, daß es so rot ist wie SPD. und KPD. *u 
sammen. Der Vorwärts spielt d enjftqiven und die Rote Fahne 
Schießt Purzelbäume'' na c hde m Rezept: Haltet den .Dieb. Wir 
können der Fahne schon noch intime Freunde aus irert 
Kreise nennen, dic bei den Sklareks ebenso zu Hause waren 
wie.Gäbel und Degner. Die-sich so verblüfft stellenden „rpten' 
Magistratsgrößen sollen mal unter den Arbeitslosen oder 'unter 
Arbeitslosgewesenen Umfrage halten oder bei Straßen­
bahnern oder Feuerwehrleuten und sie werden in Er­
fahrung bringen, daß die für Beschwerden in Wohlfahrts­
sachen zuständigen Stadträje recht viele Briefe bekamen -nit 
der- -Mitteilung, daß die den Arbeitslosen besehenen Kleid 
und Schuhe um das Doppelte und mehr überteuert, seien. Der 
Erfolg ist allerdings wohl meistens der gewesen, daß sie i i 
Urterstützungsbezug künftig Schikanen hatten. Der. Kreis >er 
an den Sklareks Interessierten scheint nicht klein zu sein.

seinen Kreisen betonte Leo Sklarefc immer wieder, daß er 
SPD.-Mann sei und rühmte sich seiner

Beziehungen zu dem früheren preußischen Minister­
präsidenten Hirsch. .

von dem er auch Ansichtskarten mit Grüßen erhalten haben 
will". - •

Darauf weiß der „Vorwärts“ weiter nichts zu-antworten,  
als. daß Degner und Gabel KPD.-Mannen sind und Rosenthal 
Demokrat ist und endet — mit, einem Gedicht! Daß die 
Sklareks gute Sozialdemokraten sind, weiß jeder Berliner 
Arbeitslose, der je in die traurige Lage kam. die minder­
wertigen Lumpen der Sklareks vcm den ..Wohlfahrtsämtern 
annehmen zu müssen, weil er diese in jedem Laden in besserer 
Oualität zu halben Preisen ausgezeichnet sah. Beschwerden 
hatten nur die Folge, daß sie gar nichts bekamen und nicht 
selten wurden dadurch die laufenden geldlichen 'Unterstutzun­
gen gefährdet. •

lebeitireise bis zn 100 Prozent 
waren keine Seltenheit. Das weiß (jetzt) sogar das Ull- 
stein'sche Tempo. Es erzählt:

..Aus den zahllosen Fällen, in denen .Ueberprejse bis zu 
li»n*Prozenffestgestellt wurden, greifen wir einen Heraus: 

Sklarek lieferte Unterbeinkleider. Massenware aus woll-
genrischtem -Garu_?u einem Preise von 4.75 Mark. Ein Kaut-
haus in Wilmersdorf, dem eine solche Hose gezeigt wurde, 
wandte sich an das Wohlfahrtsamt der Stadt Berlin nut einer 
Eingabe; worin erklärt wird, daß solche Ware in Jedem  Ber­
liner Geschäft zu einem Detailpreis von 2.20—2.80 Mark zu 
haben sei. also um die Hälfte dessen, was Sklareks der Stadt 
Berlin, bzw. dem Anschaffungsamt angrechnet hatten. Die 
Firma, unterbreitete gleichzeitig ein Sachverständigen-Gut- 
achten. worin es u. a. heißt: * - -

jE s handelt sich hier um eine wollgemischte Hose min­
derer Oualität mit einem zirka (höchstens) zweiprozentigen 
Wollgehalt. und zwar ein Artikel, wie er als einfache Stapel­
ware auf dem Markt  ist. Der normale Detailhöchstpreis liegt 
zwischen 2.45 und 2.75 Mark, wobei für den Detailisten eine 
normale, angemessene Kalkulation berücksichtigt »st. Der an­
geheftete Preis von 4.75 Mark ist keinesfalls in Einklang zu 
bringen mit dem W erte des Objektes." - -  —. ; ~

Wilhelm WelOiMt ;
(Zum 5. Oktober.)

Deutschland war in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
eines der rückständigsten Länder Westeuropas. Der neue in­
dustrielle Kapitalismus war in ihm noch sehr schwach ent-, 
wickelt. Auf dein Lande gab es noch Reste der Leibeigen­
schaft. In der Stadt herrschte das Kleinhandwerk. Die Polizei* 
aütokratie der großen und kleinen Fürsten übte die wach­
sam ste Aufsicht über die Volksmassen und die Intelligenz aus. 
Nichtsdestoweniger begannen nach der französischen Revo­
lution von 183t) revolutionäre Ideen, und damit auch die Ideen 
des Sozialismus nach Deutschland einzudringsn und die intelli; 
gente Jugend sowie die entwickelteren Handswerksgesellen 
für sich zu begeistern. Um politischen Verfolgungen zu ent­
gehen. begaben sich viele von ihnen ins Ausland, besonders 
nach Paris. London und Brüssel, w o sie den europäischen 
Sozialismus kennen lernten, sich zu Selbstbildungszirkeln zu­
sammenschlossen und von dort aus die Agitation nach Deutsch­
land hineinzutragen versuchten. Der hervorragendste dieser 
Arbeiter Sozialisten, der erste große deutsche aus dem Arbeiter­
stande hervorgegangene sozialistische Agitator und Organisa­
tor. w ar der talentierte Schneidergeselle Wilhelm Weitling.

Er kam als uneheliches Kind' auf die Welt, und wuchs in 
fürchterlicher Not und Elend auf. Er kam zu einem Schneider 
in die Lehre umMvanderte dann nach dem damaligen Brauch 
als Schneidergeselle von einer Stadt Deutschlands zyr ändern. 
In ihm entbrannte ein tiefer Haß gegen das herrschende System, 
er wurde ein Revolutionär und begab sich nach Paris, das in 
den Jahren 1830—40 das Zentrum aller revolutionär-sozialisti­
schen Lehren -war. Dort begann er die französischen Sozia­
listen zu studieren und trat zu den geheimen, von Blanqui 
geleiteten Arbeitergesellschaften in Beziehung. Weitling bil­
dete eine Zwischenstufe zwischen dem utopischen Sozialismus 
'der französischen Intelligenz und dem wissenschaftlichen pro­
letarischen Sozialismus, der in Deutschland aus der Lehre von 
Marx und Engels hervorging. Als Handwerksgeselle nahm 
Weitling selbst seiner Lage und seinen Ansichten nach eine 
Mittelstellung zwischen Kleinbourgeoisie und Proletariat ein.

Diese Zwischenstellung spiegelte sich auch in der von ihm 
aüsgearbeiteten sozialistischen Lehre wieder, die er in seinen 
drei Hauptwerken: „Die Menschheit wie sje ist und ^ ie  sie 
sein sollte" (1838). „Garantien der Harmonie und Freiheit“ 
‘(1842). und „Das Evangelium eines armen Sünders“ (1843). 
sowie auch in der von ihm in der Schweiz herausgegebenen 
Zeitschrift „Die »junge Generation“. '  W e i t l i n g  glaubte 
bereits nicht mehr wie die französischen Utopisten an den 
Edelmut und die Vernunft der oberen Klassen, und setzte seine 
ganze Hoffnung auf einen Aufstand der Unterdrückten („einen 
Aufstand der Armen. Erniedrigten und Beleidigten"). Aber

diesen Aufstand stellte er sich in unklarer Form, als eine Art 
Verschwörung vor und - 'fflächUAugajfcr̂ k ^ ^nim unistpn den 
VtWsehtäg: V ^ J g S E T R w e d h e r  ein Bünd­
nis zu schließen und mit ihr zusammen eine Zerstörung der 
ganzen bourgeoisen Gesellschaft vorzunehmen. Zugleich ver­
lieh er seiner Lehre einen religiösen Cha/akter und berief sich 
ständig- auf das Evangelium. r-

Die sozialistische Zukunftsgesellschaft stellte er als einen 
vollen Triumph der menschlichen Persönlichkeit dar. wobei er 
vieles der Lehre Fouriers entlehnte. Ueberhaupt stellten die 
Ansichten Weitlings eine Mischung der Lehren der friedlichen 
französischen Utopisten, besonders Fouriers und CabetST mit 
dém revolutionär-konspirativen Sozialismus Blanquis dar. Aber 
diese Mischung hatte einerseits einen grelleren proletarischen 
Anstrich und andererseits. spiegelte sie rückständige ökono- 
mische und politische Verhältnisse des damaligen Deutschland 
wieder. ***"

Weitling -war~Hicht nur ein sozialistischer Denker. Schrift­
steller und Propagandist, sondern auch unermüdlicher und 
talentierter Organisator. Er war eines der hervorragendsten 
Mitglieder dep „Bundes der Gerechten" (begründet 1836 zu 
Paris), dessen Abteilungen unter den deutschen Arbeitern in 
Paris. London und der Schweiz entstanden waren. Aus diesem 
Bund entstand später der ..Bund der Kommunisten“, für den 
Marx und Engels 1K47 ihr berühmtes ..Kommunistisches Mani­
fest" geschrieben haben.

Anfang der vierziger Jahre siedelte Weitling endgültig in 
die Schweiz über, w o er eine verstärkte organisatorische Arbeit 
unter den dort lebenden deutschen Arbeitern und unter den 
Schweizern selbst zu betreiben begann. Er erfreute sich eines 
großen Einflusses und Erfolges'unter den deutschen Arbeitern, 
die ihm beim Druck seiner Werke behilflich waren, ihre letzten 
Groschen dafür hergaben, seine W erke heimlich über die 
Grenze schafften und sie ebenfalls heimlich in dem automati­
schen i>eutschland verbreiteten.

In der Schweiz lernte Weitling den jungen Bakunin. den 
berühmten künftigen Anarchisten, kennen und machte auch aut 
diesen einen tiefen Eindruck. Inzwischen begann die Schweizer 
Polizei Weitling zu verfolgen. Im Jahre 1843 wu r d e e r  ver­
haftet. vor Gericht gestellt und zu zehn Monaten Gefängnis 
und Ausweisung aus der Schweiz-verurteilt Nach VerbuBung 
der Haft wurde e r  an die deutschen Behörden ausgeliefert die 
ihn nach vielen Weitläufigkeiten in die Heimat beförderten. 
Dann ging er von neuem ins Exil und fuhr nach London.

Der Erfolg der ersten W'erke Weitlings und die Verfolgun­
gen. denen er ausgesetzt war. hatten ihm den Kopf w irr ge­
macht. Er begann sich und seine Ideen für unfehlbar zu halten 
und sich als einen Propheten, als einen neuen Messias, einen 
neuen Christus «u  betrachten, den Gott für die Befreiung der 
Menschheit gesandt h a t Auf dieser Grundlage kam es zu einem 
schroffen Bruch zwischen ihm und Marx. Marx hatte anfangs

die ersten Werke Weitlings mit Begeisterung begrüßt, sie als 
eine ..mutige und glänzende literarische Aktion der deutschen 
Arbeiter" bezeichnet und sie unvergleichlich hoher gestellt als 
die W erke der damaligen deutschen bourgeoisen Gelehrten nnd
Philosophen. „  , . . .  .

Als aber Weitling sich für einen Propheten zu halten be­
gann. a k «  bei der Begegnung mit Marx.in Brüssel im-4ahre 
1840 diesem Vorwürfe zu machen begann, daß er sich zuviel 
mit W issenschaft beschäftigt und sich zu sehr mit-der Bildung 
der Arbeiter abgebe, daß eine übermäßige Bildung ihre revo­
lutionäre Gefühle hemmen könnte, da schlug Marx im Zorn mit 
der Laust aut den TisclT und rief aus: „Unwissenheit hat noch 
niemals jemanden geholfen." Marx schrak aüch nicht vor 
einem vollständigen Brücli mit WBtling zuruck, ebenso wie er 
'ies nicht in bezug auf einen anderen berühmten .Arbeiter- 

Autodidakten. den französischen Anarchisten Proudhon getan 
hat. den er auch in der ersten Zeit freudig begrüßt ha lt*  und 
den er dann erbarmungslos kritisierte, als er sah. daB jener 
eine schädliche Begriffsverwirrung predigte.- ~ ■ .

Unterdessen begab sich Weitling, da er sah. dal. seine 
Popularität ih Deutschland sank und er durch neue Männer 
verdrängt wurde, nach .Amerika. W ahrend der Revolution von 
1848 kehrte e r nach l>eutschland zurück und begann eine Zei­
tung (..Der Urwähler") herauszugeber.: aber sie mußte bald aus 
Mangel an Abonnenten ihr Erscheinen emsteilen: offenbar er­
freute sich Weitling bei der offenen politischen Tätigkeit keines 
Erfolges. November 1848 aus Berlin ausgewiesen, ging eitlmg 
nach Hamburg und begann seine Werke von neuem herauszu­
geben. Als die Reaktion in Deutschland endgültig zum Triumph 
gelangte, emigrirte Weitling von neuem nach Amerika, diesmal 
ohne wieder zurückzukehren. .

Dort begann er eine Zeitung herauszugeben, versuchte eine 
kommunistische Kolonie aus deutschen Emigranten zu gründen, 
doch zerfiel diese wieder. Weitling litt große Not. tys er 
schließlich eine bescheidene Stelle bekam. Unterdessen wurde 
seine krankhaite Eingebildtheit immer stärker. Er schrieb 
schwache Gedichte, schrieb ein Werk über Astronomie, daß er 
für das bedeutsamste W’erk des menschlichen Genius hielt, und 
wundcrté sich darüber, daß ihn die Welt.nicht anerkannte.

Er starb am 25. Januar 1871. Seine Hauptarbeit hat Weit­
ling in der Zeit zwischen dem Ende der Dreißiger und der Mitte 
der vierziger Jahre geleistet Gerade diese Arbeit schuf ihm 
seinen Ruhm und stellte ihn in die Reihen der hervorragendsten 
Vorgänger des deutschen Sozialismus. Seine ersten Werke 
sind in einer hinreißenden Sprache geschrieben und enthalten 
— bei allen ihren Sonderbarkeiten und Fehlern—— viele tiefe 
Gedanken. Weitling fällt eine Ehrenrolle, die Rolle eines Pio­
niers. eines Wegbahners der deutschen Arbeiterbewegung zu. 
Die von ihm gesäten Samen des Kommunismus sind nicht ver­
loren. Ihre Früchte erntete die im Entstehen begriffene Sozial­
demokratie in den sechziger Jahren.

•~iU ■

-----t~tTT7— Kontrolle—tfn— Sniftbanktfirekioren—darüber.—rrir- dir
Unterlagen stimmten, eine Kontrolle der Bezirksämter, ob die 
Rechnungen stimmten, scheint also nie vorgenommen zu sdn. 
Daß die Sklareks Mitglieder der SPD. waren, genügte. Daß 
auch die G ebrüder Skl.tr/. die Wovack- und viele andere Hoch­
stapler Mitglieder der SPD. «aren. — G ott, das liegt ja so
lange zurück, das hat der Michel sicher schon verge-sen. Man

-scMio^t eben aus. wenn és zum Klappen kommt, und die 
Proleten glauben fester denn je an ihr „rotes Berlin". Sie 
schlagen sich gegenseitig in Versammlungen, in den Betrieben, 
•tut d< rt Siraßen die Köpfe ein. während, ihre &>n/en in schön­
ster Harmonie mit dem ..G egner“ in SektlokaTen mit bürger­
lichen Parlamentariern und Parteiraffkes ihre Beiträge und Steuer­
felder versaufen. Das gehört1 nun mal zum Regieren. Wozu 
denn auch die Arbeitsgemeinschaft der Gewerkschaften mit dem- 
Kapital? Wo sollte z.B. denn Herr Brolat mit seinem 7ü<i0U 
(/vc eiundsifbirigtauserid) Mark Jahreseinkommen hinkommen, wenn 
er nicht hier und da -Freitisch bei reichen Leuten hätte? ..Berlin 
ist rot“ , und am 17. N ovem ber-werden die Proleten schon
dafür sorgen, daß wieder eine neue Serie Schneider-und Bro­
lats än die Krippe kommen, die sich wieder ihre neuen Skla- 
rek*--seha^fen. nei dfnen sie zu Sekt und Hummern gehen 
können. Daß die Verbundenheit der So/iaIctmmkr-iiV-utkI- der 
Gewerkschaften mit dem Kapital die Ursache der Korruption 
ist. das « ird  den gewerkschaftsdisziplinierten Beitrags/ah lern so­
bald nicht zum Be* ußisdn kommen.

Ttaeafer ■ ■  aie Arbeitslosen
Stresemanns Tod verschuldet?

Das Zentrum ist bekanntlich „arbeiterfreüridlich" geworden, 
als Gegendienst für das Konkordat, das ihm die So/ialdemo- 

. kratie bewilligt hat. Bei den Arbeitslosendebatten kam es daher 
zu einem Konflikt*' mit der 'Deutschen' Volkspartei. Es wurde 
viel mit ..Konsequenz" .gedroht. Sozialdemokratie und Zentrum 
hatten immer alle Hände voll zu tun. die „volkspartèilichoi 
Vorsiöße" ahziiwehren. Hätte das Schwerkapital durch dic 
..Volk-pirtei" gegen das Arbeitslosenversicherungsgesetz ge­
stimmt. so wäre es — beim alten geblieben, oder die Arbdts- 
w ärtn  ohne Unterstützung — den Herrschaften auf die 
Bud«- gerückt. Die Situation war Schwer. Die Volkspartei, hielt 
am 2. September eine sehr lange Sitzung ab, zu der man 
Stresema^ji aus dem Bett holte Ergebnis? Man einigte Sich auf- 
die- Taktik, « ie  sie die Sozialdemokratie beim Panzerkreuzer 
befolgte: Fs wurde-ein Beschluß* gef tflt. s i c h  b e i d e r  A b -  

- S t i m m u n g  cj_er S t i m m e  z u  e n t h a l t e n !  Jetzf kommt 
das Gesetz durch, wie es SPD.. Zentrum . und Demokraten 
verschlechtert '-haben.-  Das Srhwcrkapital hat zu seiner 'Sozial- 
demokr ttie schon das Vertrauen, daß sie seihe Interessen «-ahr­
nimmt auch ohne seine Stimmen. _____

• O b es dem ollen ehrlichen Stresemann soviel Ueber« m- 
dung kostete.“ die Interessen des Schwerkapitals in die Hände 

. d e r Sozialdemokratie zu legen, daß er sich hinlegte und starb?

machen, sollten sie nicht verfehlen dieses alte morsche Ding 
auf gesetzlich-republikanisch-demokratischem Wege abzureißen, 
den Schutt 10 Klafter tief in die Erde zu vergraben (wegen der 
Pestgefahr) und sich eine neue wohnliche Gemeinschaft zu er 
richten.

. Um Einzelheiten zu illustrieren rufen wir den gewiß nicht 
kommunistisch verdächtigen ..Deutschen Verein für Wohnungs­
reform" zum Zeugen, aus dessen bei Carl Heymann vor einiger 
/.eit erschienenem Buch « ir schon einmal zitiert haben.

Aus dem niederschlesischen Kohlenrevier:
„Verfallende Häuser, darin Wohnungen, die durch Vernach­

lässigung und Ueberfüllung mit Menschen so verkommen sind 
daß sie kaum noch als Wohnungen bezeichnet werden dürfen 
Unter dem harten Zwang der Not leben Familien in einer so 
wilden W’ohn- und Schlafgemeinschaft. daß allmählich, aber mit 
tödlicher Sicherheit', nicht nur die Gesundheit, sondern auch 
alle sittlichen Hemmungen verloren gehen. Solchen Fällen be­
gegnet man allerorts in Deutschland.

W ir erlebten bei unsern Besichtigungen wunderbare Bei­
spiele von Ordnungssinn und Sauberkeit. Sie bezeugen^ daß 
der im Arbeit*? liegende gute Kern auch vom schrecklichsten 
Elend nicht totzukriegen ist.

Eine ..Wohnung", die von 14 Menschen bewohnt wird: 
Wohnküche 5 zu 3.50 Meter groß und ein Bodenverschbg. In 
der Wohnküche befinden sich zwei Bettstellen für Erwachsene 
und ein Kinderbett. In dem einen Bett schläft die alte Mutter 
zusammen mit einem 'siebenjährigen lungenkranken Sohn, im 
zweiten Bett schlafen zwei Töchter von 26 und 14 Jahren. 
Im Kinderbett schläft eine junge Mutter mit ihrem anderthalb­
jährigen Kinde. Der alte Vater ist Grubenarbeiter: er hat 
Nachtschicht und benutzt ein Bett am TagQ.

In dem kleinen Bodenverschlage unter unverschaltem Dache 
• stehen v i e r  Betten. _

Dic beiden Betten an der Dachseite berühren unmittelbar die 
Dachschräge. Hier schlafen 7 Menschen. Sehr peinlich wirkt 
es. daß in iinmittelbarer Nachbarschaft der für die sieben Fa­
milien dieses Hauses zur Verfilmung stehenden beiden

Aborte Speiseeis für den Straßenhandel bereitet wird.
Eine Bergarbeiter..wohnung": Baufälliges Haus, der Weg 

dahin geht über einen schauerlich verfallenen Hof. über eine 
krumme Außentreppe, an Stälien und Aborten vorüber. Die 
Wohnung besteht aus einem sehr engen Vorräum, einer Art 
H^rdstelle und eiiK-r kleine n ^ tnbe.—hi die -er Wohtthohle ist
alles äußerst ordentlich und sauber. Die Frau berichtet von 
ihrem beständigen Kampf gegen die

Nässe, Modergeruch und das von draußeh eindringende 
Ungeziefer,-

gegen den beißenden und schwärzenden Oualtn. der aus dem 
bauiälligen Herde1 dringt, gegen all die beständigen Schädi- 
güngen der sorgfältig gepflegten Möbel. Es verderbe alles in 
dér Wohnung und sie müßten zwischen den nassen Wänden 
krank werden.

Eine andere „Wohnung": ,
Sieben .Menschen in einer Mansardenstuhe.

Es sind drei Bettstellen vorhanden, die Mutter schläft auf dem 
SofiT. In einer Bettstelle von 1.10. Meter Länge schläft ein 
zehnjähriges Mädchen. Das Kind ist 1.35 Meter groß und 
kann sich nie ausstrecken. Der Vater schläft mit dem Sohn in 
einer schmalen Bettstelle zusammen. Die Wohnung ist ver­
fallen. der Mauerputz bröckelt ab. die Fenster sitzen lose im 
Rahmen.-es ist feucht, die Dielen sind morsch, voll großer 
Löcher. Die Miete beträgt monatlich 10,90 Mark.

Und noch eine „Wohnung": Hinterhaus, mit einer Stube von 
22 Quadratmeter Größe für 9JMenschen.

Ehepaar und 7 Kinder. Es sind 6 Bettstellen vorhanden. Die­
len und Fensterrahmen sind vermorscht, der Mauerputz 
bröckelt von den,Wänden und von der Decke.

Eine 'andere „Wohnung“ : Hof Wohnung im Erdgeschoß, cin 
Raum, ëng und dunkel und sehr verw ahrlost von 5 Menschen 
bewohnt. Im selben Hause:.

Wohnung aus «$tube und Kammer bestehend.
von 10 Personen bewohnt: ^

Eltern. 4 Mädchen von 16 bis 23 Jahren. 4 Söhne von 9 bis 24 
Jahren. In 5.50 Meter langer und 2 Meter breiter Kammer 
stehen 4 Bettstellen. Beide Räume sind dunkel, feucht und stark 

crnachlässigt VVeitér:
Eine 2.35 m hohe Wohnküche Iür eine fünfköpfige Familie.

sehr dunkel und feucht Hinter der einen W'and liegen Aborte 
einer Schule, deren Ausdünstungen durch dic schadhafte und 
durchnäßte Wand eindringen. Der Boden ist teilweise Ziegel­
boden. aus dem Nässe und ein fauler Geruch aufsteigen. Die 
Eltern sind stark rheumatisch. In der Wohnung an demselben 
Hausflur-herrschen dieselben Zustände, zum Teil noch schlim­
mere. Im Fußboden sind große Löcher. Diese Wohnung ist 
stockfinster, naß und von einem muffigen Gestank erfüllt.

33 Mk. Eine Wohnung von 24 Quadratmeter (1 Zimmer. Schlaf­
koje. Toilette, Bad. Balkon. Flur, Keller) kostet vom 1.—4. 
Jahre 76 Mk., vom 5.-7. Jahre 67 Mk.. vom 8.—10. Jahre 
46 Mk. monatlich. W ürde die Gesellschaft Hauszinssteuer* 
hypotheken bekommen, wünden die Mieten für diese Wohnun­
gen die Vorkriegsmieten nicht nennenswert übersteigen.

Diese Wohnungen sind. resp. waren vor allen Dingen ge­
dacht für Ledige, die besonders schwer von Wohnüngsmisere 
und Wucher bedrückt sind. Die Gewerkschaftspaschas, die zu 
Amt und Würden gelangt sind, machen es unmöglich. Dagegen 
bekommt die Berliner städtische „Dewog“ und die „soziale" 
Bauhütte der Gewerkschaften Hauszinssteuerhypotheken, ob­
wohl sie große Wohnungen b au t die kein Arbeiter bezahlen 
kann. Freilich baut diese auch auf den Kndchen der Arbeiter 
Wohnungen für Gewerkschaftsbeamte, Konsumvereinsange­
stellte. Parlamentarier und Partei- und Gewerkschaftsfunk­
tionäre mit 500—1000 Mark Monatseinkommen.

Die Sozialdemokratie ist jetzt dabei, mit Hilfe der Ge­
werkschaften mit einem ungeheuren Apparat und ungeheurer 
Papierverschwendung um die Stimmen der Arbeiter für die 
Kommunalwahlen buhlen. Die Arbeiter mögen sich da^an 
erinnern, daß die Wohnungsmiserie das Werk der Se>zialdemo- 
kratie und der Gewerkschaften ist. und daß es sozialdemo­
kratisch-gewerkschaftliche Minister waren, die den Hauspaschas 
20 Prozent über die Friedensmiete gewilligten.

Jhä3 der J n te m o t io n a f e

IS<DC<MSl«W4ltftel
Von unseren tschechischen Genossen wird uns geschrieben: 
Das Parlament wurde aufgelöst und Neuwahlen für dep 

27. Oktober ausgeschrieben. Der wichtigste Anlaß der Regie­
rungskrise waren Differenzen zwischen den beiden Wichtigsten 
Regierungsparteien, den’ Klerikalen und den Agrariern. Das 
Wachstum und die Unersättlichkeit der katholischen Parteien 
ist eine internationale Erscheinung und besonders in der 
Tschechoslowakei ist ihnen in der letzten Zeit gewaltig dér 
Kamm gewachsen. Der tschechisch-nationale Befreiungskampf 
ging früher .unter dem Banner des Antiklerikalismus und heute 
neigt sich alles vor d er schwarzen Reaktion. Die hisherige
Regierung hat alles dagewesene an reaktionären Taten weit 
in den Schatten- gestellt, derart, daß einem offen faschistischen 
Umsturz wenig Wesentliches zu schaffen übrig gebbeben wäre. 
Der Faschismus unserer heutigen Demokratie beruht aber nicht 
wie anderswo auf einer einseitig — nationalistischen Diktatur, 
sondern auf der Verständigung zweier und mehrerer nationaler, 
frühirrer Gegner: der Tschechen einerseits und der Deutschen 
und Magyaren andererseits.

Erst n a c h  dieser internationalen Verständigung dieser, 
Bourgeoisien konnten so drakonische Maßnahmen -gegen die 
Arbeiterklasse ausgeführt werden, w ie das während der letzten 
Zeit möglich war. Es ist jetzt vollkommen k la r.. daß die 
Gesetze" nicht im Parlament „gemacht" werden oder daß das 

Parlament regiert. Es regiert die international vereinigte Bour­
geoisie mittels Ausnahmcverordnuhgen. willkürlicher Auslegung 
der Gesetze, ja sogar der Verfassungsüberschreitung. Es wütet 
die Zensur, von der sich-nur einer einen Begriff machen kann, 
der die weißen Lücken, die spalten- bis seitenwéise in den 
linken bzw. bolschewistischen Zeitungen der Tschechoslowakei 

orkommen. gesehen hat. Nicht genug daran, haben jetzt die 
Behörden den Verkaui kommunistischer Blätter in allen Tabak­
trafiken verboten, was natürlich eine schwere Schädigung 
dieser BlätteT' tnnd auch der Verkäufer, meist Kringsinvaliden) 
bedeutet,, da der Zeitungsverkauf zum Großteil durch die Tra­
fiken geschieht. Die Polizei kontrolliert die Korrespondenz *■ 
revolutionärer Genossen und eine besondere Spezialität ist die 
Verweigerung von Reisepässen an alle irgendwie kommu­
nistisch VercirchtTTen. Selbst harmlose Veranstaltungen werden 
verboten. Das Spitzelwesen blüht. Selbstverständlich hat die 
Polizei auch die Legalisierung der AAU. durch Ablehnung des 
Statuts und durch Verbot unmöglich gemacht. Hingegen feiern 
die nationalen und bürgerlichen Vereinigungen wahre Orgien 
wie z. B. die Klerikalen in Prag anläßlich der Jahrtausendfeier 
des heiligen W'enzels. Ueber die Immunität der Abgeordneten 
kann sich heute jeder Polizist hinwegsetzen und die Methoden 
der Polizeiwirtschaft wie der 'Ju stiz  nehmen-Formen an.~daß ~ 
selbst bürgerlichen Kreisen davon unheimlich wird und sie da­
gegen Bedenken erheben.

Aber warum sagen wir das? Wollen wir damit ein Jam­
merlied anstimmen. um dann Gerechtigkeit^ Demokratie und 
Gnade 2u erflehn? Nicht im Traume fällt es uns ein. Jedes— 
Volk. sagt_schon Bismarck, hat die Regierung, die es verdient. 
Solche Zustände sind ein Prüfstein iür die Qualität der Arbeiter­
organisationen un j insbesondere der sich revolutionär gebär­
denden. Da hat z. B. die bolschewistische KPC. mit ihrer jahre-

Oer deofsdie Wohnunässkandal
Aus der Veröffentlichung 4b#r--d*e Wohnungszählung vom 

16. Mai 1927 wissen wir Ungefähr, daß in Deutschland einige 
Millionen Wohnungen fehlen. Etwa 1 Million Familien sind 
..uiUergebracht" bei anderen Familien* zur Untermiete. Von 
den mit 2 oder mehr Familien belegten Wohnungen war ein 
rundes Drittel Kleinwohnungen, die schon für eine Familie zu 
klein sind. Dazu komtpen die vielen ledigen Untermieter. Mehr 
als eme Viertelmillion der überfüllten Wohnlöcher sind selbst 
nach Ansicht der Reichsregierung reif zum Abbruch. Dann sind, 
bis zum Jahre 1940 jährlich 200 OÖO bis 250 000 neue Wohnungen 
erforderlich für neue Haushaltgründungen. Mehr als 750 000 
Wohnungen sind sehr stark überfüllt. Von den einräumigen 
^Wohnungen" sind die Hälfte, von den zweiräumigen ein Viertel 
übersetzt. 1925 wurden 27 000 W-ohnharacken und Wohnlauben 
gezählt.

Von allen bewohnten Wohnungen waren Kleinwohnungen 
(1—2 Räume;: Oberschlesien 76. NiederschJesien 69. B e r l i n  
69. Ostpreußen 65. Grenzmark 63. Brandenburg 61. Pommern 
58. Mecklenburg 52 Prozent.

Mehr als die Hälfe aller Wohnungen sind Kleinwohnungen 
in Barmen. Bochum. Dortmund. Duisburg. Düsseldorf. Elber-. 
feld. Essen. Gelsepkirehen. Hamborn. Köln. In Hindenburg in 
Oberschlesien sihd 83.6 Prozent aller W ohnungen Kleinwoh­
nungen.' Die meisten dieser „Wohnungen" sind schon räumlich zu 
klein, geschweige denn, daß sie als Ställe zu ungesund sind. 
Die Mehrheit des. deutschen Proletariats vegetiert in erbärm­
lichen Steinlöchern, in die die Junker nicht ihr Vieh sperren 
wurden, aus Furch!, daß die Viehversicherung ihnen im Falle 
Oes Ablebens die Versicherungssumme wegen fahrlässiger Tö­
tung nicht auszahlen würde.

Wieviel Wohnungen fehlen da in Hindenburg-Deutschland? 
Uns deucht so viel, als es Proletarier g ib t Diese Republik ist
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langen parlamentarisch-gewerkschaftlichen Linie völlig her­
wohnen 23. Familien; es stehen ihnen im Hofe 3 Aborte zur 1 untergewirtschaftet und der von uns vorausgesagte Uebergang
Verfügung. Eine andere Wohnung:
Küche und Kammer für 7 Menschen. 3 Ehepaare und ein Kind. 

Ein ‘Ehepaar schläft aui der Chaiselongue. In der 2.20 Meter 
hohen Kammer stehen 2 Bettstellen übereinander.

In einer Wohnung in einer Töpfermüble hausen in einem 
Raum 8 Menschen, in einer anderen, aus Stube. Küche und 

.Kammer bestehend, alles sehr eng ung total verw ahrlost 
- wohnen 15 Menschen. In einer Kellerstube sind 9 Menschen 

untergebracht In einer ändern K e l l e r w o h n u n g  10: 
Ehepaar. 5 Söhne und 3 Töchter.- 2 Kinder schlafen auf dem 
Küchentisch. 2 auf der Erde;- Die Familie haust hier schon 
9 Jahre. In der Stube eines düsteren verfallenen Hauses wohnt 
eine sieben köpfige Familie. Monatliche Miete 12,— Mark.

Der Verein für Wohnungsreform sagt aber selbst: „Diese 
Einzelfälle-besagen verhältnismäßig weuig. Sie geben keine 
Vorstellung von dem großen Elend der Bevölkerung. Das 
Drückende. Lastende dieses. Elends Haßt sich nur ahnen, wenn 
man die Gesamtzahlen der Statistik sieht.“ Wie mag die ganze 
Wirklichkeit denn aussehen?

Einen leuen Begriff von dem zum Himmel schreienden 
Wohnungsskandal können wir bekommen, wenn w'ir uns die 
Zahlen ins Gedächtnis zurückrufen, die wir vor einigen Wochen 
schon mal in der „KAZ.“ brachten: Es wohnen in einem Hause 
in London 8 Menschen, in New-York 20. ln Chikago 9. in Phila­
delphia 5. in der Schweiz 12. in Paris 38. in Berlin 78. Es 
hatte 1925 eine Arbeiterfamilie mit 2 Kindern Räume :in Nord­
amerika 5. in England 3. in Deutschland 1.4!

Genug davon, denn so wird das Proletariat geschleift auf 
allen Gebieten, - — .

In Preußen ist seit ! •  Jahren eine sozialdemokratische Re­
gierung. in Berlin ein „roter“  Magistrat und eine rote Stadt­
verordnetenmehrheit dazu: hier wird doch gewiß etwas für 
Arbeitefwohnungen getan?

5 er“0 .**** einigen Jahrep eine Heimstatt
G. m. b. n .. Berlin C 2. die es-sich zur Aufgabe gem acht hat, 
Kleinstwohnungen zu bauen, und der dringendsten Wohnungs- 
jiot abzuhelfen. Die Gesellschaft baut Miniaturwohnungen von 
l 6! ;2!  9 uai ral'nct"  G e h e n d  aus einem kleinen Zilnmer. 
Schlafkc»je. Küche. Klosett und Flur. In Mariendorf hat die 
Gesellschaft 4 Häuser mit 68 Wohnungen errichtet Der Zweck, 
den Aermsten der. Armen Wohnungen zu verschaffen ist aber 
m ch terreich t worden, da die Herren regierenden „Arbeiter- 
luhaer“ für diese i Wohnungen dte Hauszinssteuer hypotheken

-abbruchreif. Da nach § I der V e r fa « im / ’̂  j Z Ü I T M i t  den Hypotheken aus dem'Spekulantenmarkt
..Volke“ *ausgeht. und im Volk d k  Arbeiter »  Prozen, Mk. m c a t l i c t 'v « n  5 .-7 . J a h ^ Ä .  vSm « t Ä  j S S ' t r * ^

zum Sozialpatriotismus vollzieht sich jetzt in der Form der 
wachsenden ultrarechten Opposition. Der verbliebene'-Ekki- 
treue Rest macht verzweifelte Anstrengungen, durch künstlich 
inszenierte „Aktionen" und durch eine revolutionär sein sol- 
lende. „neue" Taktik im Handumdrehen wettzumachen, was 
man bisher versäumt und verschlafen hat. Endlich hat sich 
auch herausgestellt, was mit dieser famosen neuen Taktik ge­
wollt wurde. Eine Neuauflage der eben als opportunistisch 
erklärten Einheitsfront! Tatsächlich.'man hat schon lange nicht 
mehr das W ort Einheitsfront so oft in der bolschewistischen 
Presse gelesen, wie jetzt wieder! Sie heißt jetzt etwa „Revo­
lutionär-proletarische Einheit der Arbeiter in den Betrieben“, 
aber je länger die Titel dieses abgestandenen Kaffees werden, 
um So kürzer ist der Weg. den die KPC. ins Nichts vor sich hat. 
Die KPC. hat es einzig dem ungeduldigen Gewüte der Bauern- 
und Pfaffenregierung zu verdanken, daß sie noch überhaupt 
beachtcL wird. Das Ziel obiger..Einheitsfront ist natürlich, so 
dünkt uns. schon mal dagewesen, wenn es auch immer erst in 
letzter Minute verkündet wird: die Verteidigung des „einzigen 
Arbeitervaterlandes". Daß aber die KPC. bei W irtschaFs- und 
Teilkämpfen mit einer.„radikaleren“ Taktik aufzutreter. bemüht 
ist. führt manche Genossen (es sind viele ehrliche Arbeiter 
darunter) zu dem Glauben, daß die KPC. jetzt wirklich sich 
bessert und revolutionärer wird. Dieser Aberglaube wird be­
stärkt durch den sozialfriedlichen Ouatsch der Neurathisten. 
Diese Genossen aber müssen bedenken, daß diese Radikalität 
nicht auf das Konto der KPtJ. zu setzen ist, sondern auf das 
der geänderten Verhältnisse. Es ist eine glatte Selbstverständ­
lichkeit daß der Reformismus, will er überhaupt was zu er­
reichen versuchen, mit anderen Mitteln arbeiten muß. als vor 
50 Jahren. Diese Selbstverständlichkeit kommt bei der KPC. 
reichlich spät. Es ist daher nicht nur idiotisch, sondern auch 
ganz demagogisch, wenn sich die Neurathistischen Sozialdemo­
kraten zu der Behauptung versteigen. daß die heutige Taktik* 
der KPC. angeblichJCAPD-istisch sei; w ie im „Komonista“ zu 
lesen war. W ir haben schon darauf hingewiesen, daß es das 
Bestreben der Neurathisten ist.- den Kommunismus ganz im 
Sinne des Leninismus zu verfälschen und daher- muß gegen sie 
der Kampf schärfstens geführt werden und ihre Absicht auch 
die KAP. in den Dreck zu ziehen, muß überall vereitelt werden. 
Warum aber gehen -die Liquidatoren nicht gleich zur Sozial­
demokratie? Das ist ganz einfach. In der Sozialdemokratie 
wurden sie n a c t  ihrer Aufnahme eine untergeordnete Rolle 
spielen, falls sie sich aber in der Komintern durchsetzen könn­
ten, wurden sie führend werden. Und darum machen sie einst­
weilen nur „Opposition“. ' ,  . ,  .

Dte Aufgabe der Genossen, die auf dem Boden des Pro-



hörten Verfolgungen durch -die Polizei ein Organisieren der 
Arbeiterschaft in der Union vorläufig erschwert ist, unver­
mindert und sogar verstärkt wenigstens die ideologische 
Beeinflussung der Arbeiter fortzusetzen. Die Polizei kann das
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organisatorische Leben eine Zeitlang lähmen, aber sie vermag 
nicht die Klassengegensätze zu verbieten und daher nicht den 
KJassenkampf und daher auch nicht den weiteren Vormarsch 
des Kommunismus und der KAP.! • v—

•er acie UrwerksdMltskwri «er MM.
!B e t r i e b  u n d  W ir t s c h a f t

Bankrott der ZeUentaktHf.
Zehn Jahre sind cs jetzt, daß die Kl*D. die -Gewerkschaften 

„revolutioniert“. Der Erfolg war stets, daß die Inhaber der 
eroberten Posten, soweit sie nicht zur SPD. ubertraten, abge- 
setzt und hinausgeworfen wurden. Daraus kann man den Ge­
werkschaften nicht mal einen Vorwurf machen. Menschen mit 
einer Zweiseelentheorie wie sie die Moskauer haben, verdienen 
keine andere Behandlung. In den (k-werkschaften sind Ar­
beiter. mit denen inan offen und, ehrlich verkehren und disku­
tieren muß. Unterschreibt man die Statuten, so hat man sie zu 
halten. W er es cinsicht. daß dic Gewerkschaften keine Klassen­
kampforganisationen mehr sind, darf nicht beitreten. Eine 
grundsätzliche Auseinandersetzung werden die Arbeiter der 
Gewerkschaften verstehen. Mit grundsätzlichen Argumenten 
wird man ihnen eher beweisen können, daß die Gewerkschaften 
Klassenkampfinstrumente gegen die Arbeiterklasse «Und und 

-sie für eine Kampforganisation gewinnen können.
'E s  ist natürlichem  verhängnisvoller Irrtum, anzunehmen, 

daß die KPD. mit ihrem ..neuen „Kurs“ .diesen W'eg einzu- 
schlagen gedenkt. In einer vertraulichen Funktionärsitzung der 
KPD, für Berlin. Brandenburg und Lausitz wurde kürzlich die 
T atsadie ins Auge gefaßt, daß verschiedene Gewerkschaften 
..zerschlagen“ werden müßten, d. h. daß bei neuen Gewaltmaß- 

'-nalimen der Amsterdamer die KPD.-Mitglieder sich mit abge­
setzten und hinausgeworfenen Funktionären solidarisch erklären 
und austreten. Bei den Rohrlegern und Drehern haben wir 
dies ja schon erlebt. Demnächst sollen die Tabakarbeiter folgen« 
Der TabakarbeitervcrbaifO war in' Berlin bekanntlich schon 
erobert. I>ie von den Mitgliedern gewählte Ortsverwaltung 
wurde vom Zentralvorstand im Frühjahr kurzer Hand abgesetzt 
und eine kommissarische. Verwaltung eingesetzt, ohne daß sich 
die Mitglieder, d. h. die W ähler darüber aufhielten. Man liebt

einverleibte sie sich den Schlesischen Bankverein und nach dem 
Kriege die Norddeutsche Kreditanstalt. Die meisten dieser Ban­
ken segeln nach außen hin selbständig unter* ihren früheren 
rirmennamen.

Der Appetit der Dislientogesellschaft war nicht minder ge- 
J ^ e  größeren der von ihr geschluckten Institute-sind : 

A. bch.iaffhausenscher Bankverein. Rheinische Bank. Magdebur­
ger Bankverein. Schlesische Handelsbank. Bank für Thüringen, 
N orddeutsche Bank. Vereinsbank in Hamburg. Oppenheim jr. 
I! . »n fbtide in Köln). Bayrische Hypotheken* und NX'echsel- 
nank. Allgemeine Deutsche Kreditanstalt und ein ganzer Schw arm 
anderer weniger bedeutender Institute. D a/u hat die Diskonto­
gesellschaft 42 Filialen und 51 Zweigstellen in*. Reich und 35 
Depositenka&en in Berlin.

S chon .in  ihrer bisherigen Gestalt waren die beiden Bank- 
kor.zerne, gemessen am deutschen Wirtschaftskomplex, die größ­
ten und bestgegliederten hinan/organisationen der Welt. Fs 
ist ein Irrtum, daß Amerika das I.and der bestgefügten \Xirt- 
schaftsgebilde ist. Die Organisierung der in Handei und In­
dustrie angelegten Kapitalien und des Geldumlaufs, wie sie das 
deutsche Kapital schon seit jahr/ehnten hat. is t'in  keinem l ande 
der eit eingeholt worden. D er Technik allein wäre es nie 
gelungen, in so verhältnismäßig kurzer Zeit die deutsche Indu­
strie mit den amerikanischen Krediten auf eine derartige- tech­
nische und organisatorische flöhe und rationelle Produktivität 
zu bringen, hätten nicht die Banken eine derartig wundervolle 
Struktur des N e r v u s  r e r  u m in Industrie und Handel schon 
besessen' Auch daß -das deutsche Kapital als erstes der Welt 
die \  ertiknlorganisation - Kohle. Eisen. Halbfabrikate. Fertig- 
mdustrie. Verk.ufsorganisation übereinaudergeschachtejt — be­
g inn . ist nicht zuletzt aut den Umstand zurückzufüheen. daß 
das Bank- und Industriekapital so eng verästelt war. •

Welche .Bedeutung als Wirtschaftsfaktor der .neue; Bark­
gigin t hat. kann man am besten wohl daran beurteilen, daß 
unter d ftt fl i ^Tlf^irht^r.itpn rtrr ttnutsrh/'n Mini* fflhrüHit.1.

M assenentlassungen  bei d e r  D eutschen B ank. '
Wie verlautet, beabsichtigt die Deutsche Bank infolge des. 

Zusammenschlusses mit der Diskontogesellschaft größere Ent­
lassungen vorzunehmen. Man spricht von 5000 Angestellten. 
Die Gewerkschaften „protestieren". Das Reichsarbeitsministerium 
wird sich dieserhalb mit den Angestelltengewerkschaften be­
sprechen. Man wird natürlich einen papiernen ..Kampf" in./e- 
nieren Die Gewerkschaftsbewegung besteht ja nur noch aus 
Lächerlichkeiten. Die Frsparung von Arbeitskräften ist doch ge­
rade der Zweck jeder Konzentration. Dagegen anzukämpfen hat 
eben>oviel Sinn als gegen Regen und Sonnenschein zu kämpfen.

M assenentlassuijgen in d e r  B res lauer H errenkonfektion.
Die großen Breslauer Unternehmen der Herrenkonfektion 

haben einem runden Dritte, ihrer Belegschaften gekündigt, nach­
dem schon in letzter Woche größere Fntlassungen vorgenom­
men und die Arbeitszeit für die noch Beschäftigten auf. 16 
Stunden verkürz« wurde. Es kommen mehrere hundert Zuschnei­
der Arbeiter und Angestellte in frage. Mehrere tausend bisher 
noch beschäftigte Heimarbeiter und -arbeiterinmn werden--da­
durch arbeitslos.

wohl den Schreier, aber man schreit nicht denn da«; ist • »ntef  den ft* Anf^ichtsiätcu der Deutschen Bank fahrende Man-
ruhestörend und schädlich nach oben hin. Die abgesetzte O rts-! ner vertreten sind von den ausschlaggebendsten Industriewerken,
. . . . — 1»----- -------------- * cinp M itgliederversam m -j z. B. Nordd. LloVd. Glanzstoff. Mannesmann. Borsig. Phönix]

durch dfe KPD.-Mitglieder 1 Harpcner. Hirsch-Kupler. Gutehoffnungshütte. Siemens. Rhein 
------ L L I L ’ ................................ Ha

DidilKsprcdiiBtci
Die Genossenschaft der Habenichtse, von F. Panferow  

4.36 Seiten. P re is broschürt 4.—. in Leinen 6.— Mk. Ver­
lag für L iteratur und Politik. W ien u. Berlin.

Das von dem bekannten Verlag herausgebrachte Buch ist 
ohne weiteres jedem denkenden Arbeiter zu empfehlen. Inter­
essant i  ird das Buch vor allem dadurch, daß der Verfasser, 
selbst ein Bauer, mit dem Wesen der Nachrevoluuonskämpfe, 
die sich abspielten zwischen den Kulaken (Dorfreichen) und den 

S aLmen ( ^ abenichtse) in seiner engeren Heimat, in den un­
endlichen W olgantttkrungcn und unübersehbare»--- Ländecekn 
eng verknüpft ist.

‘ Für die vielen deutschen Arbeiter, die in dem russischen 
Sowjetstaat., wo angeblich die Diktatur des Proletariats herrscht, 
das Paradies und Heimatland der Arbeiter sehen, ist das Stu­
dium dieses Buches unbedingt zu empfehlen. — In einer so pak- 
kenden trefflichen Form zeigt der V erfasser die Formen des 
Kamptes. mit «welchen Listen und Tücken d ie alten patriarchali­
schen Grundbesitzer gegen die Probleme der nach der Revolu­
tion entstehenden Generation d e r Ju g en d -d es  russischen Dorfes 
kamptt. Der Verfasser zeigt weiter, wie die vom S tau  iinao.

Verwaltung hat nun zum 4. Oktober
. Iuihc einberufen. Die Beitragssperre i J B i _______  _____,

und ein neues kleine«? Tabakarßeitergewerkschaftchen wird I Braunkohlen. Fürst Hatzleid usw . usw. ï 'n te r  
daraus geboren werden. Fis wird es machen wie das Rohrleger-! sichtsräten der Diskontogesellschaft-finden w ir Vertreter von 
vereinchen und um Anerkennung als Gewerkschaft mit den Gelsenkirchen. Ilanatr. Rheinstahl k'löckn.r Ho,

den 46 Auf-

. . i -  . • , . - „  , , , «elsenkirchtn. Hapag. Rheinstahl. Klöckner. Hoesch usw.
Unternehmern kämpfen und buhlen. Und wenn es seine Aner- V onden  200 in Deutschland regierenden Wirtschaftskönigen 
kennung als Gewerkschaft hat und ein Gewerkschakchen is t . ! « ird  d ie neue G roßbank nicht weniger als 113 in ihrem Aufsich t«- 
wird man es machen wie die großen Vorbilder Noskescher rat vereinigen. (Von den Aufsichtsräten kann natürlich nichts 

CS emen anderen WcK för einc Gewerkschaft gar abgebiut werden.) Hierin liegt die wirkliche Zukunftsbedeutung
i i  1« - . o p  . . » ui  - ,. .. id e r neuen I inanzorganisation. Viele Werke, die jetzt durch

v  K^nt« W\/  kk ^  j Ra . sc^on ®jnc Anzahl «selbständiger j t|je  neue Kapitalskonzentration zusammenkornmen. haben bis- 
k  Ĉ ,hM -. nr Ausgeschlossenen «Bauarbe'ter. B e - , her nebeneinander die gleichen Produkte hergestellt und z. T. 

k leidungsarbeiter. Metallarbeiter (Halle a. S.). die Union der gegeneinander konkurriert. I ^ t  selbstverständlich, daß der Zu-
der Banken e h e  neue Weile der industriellen 

1 reher und Tabakarbeiter auch gehen, d. h. die KPD. wird sic Konzentration mit nachfolgender Rationalisierung zeitigen wird.
dS * ï h £ S M m k a u !!n M f n r w ï « "  Die deutsche Schwerindustrie nutzt ihre Produktionsmöglichkeit scnlicBlich ist cs nicht dic Absicht Moskaus, neue OrKsniss* nicht voll h k  VMf» «i r̂ m w i». ir/\nn»*n ctiii

tionen für den Klassenkanipf zu schaffen, sondern die Arbeiter ^ re - P w l i i S j  X . ?  aS S S I  ü  n ?  "
dem ..Sozialfaschismus- in die Arme zu treiben, um den W irt- j  E Ä L
schaftsfrieden zu erhalten. Denn diesen hat Rußland nötig, zu ^  m W  Arbeifc,-
seinem kapitalistischen Aulbau. .  SZ, der beiden hnanz-

Und gelangen neue Gewerkschaften? Wenn man schon Vere‘nf ,nf  p u tsc h e
mit Gewerkschaften kämpfen will, oder kämpien zu können 8«Prodi«n) ruhig als
glaubt, dann können es nur große Gewerkschaften sein, dann Tpd^ 2 ? ‘ vo" ,0 0 “ ÜI. ["dustnearbeitern angesehen werden, 
ist cs tatsächlich ein Verbrechen, die Gewerkschaften t u  z e r - '  . Zuerst werden natürlich einige lausend „Bankbeamte dranist cs tatsächlich ein Verbrechen, die Gewerkschaften zu zSr- . « ro e n  nanirnen einige lausenu ..wanicoeamte" dran «?«« «uer ein wacnscntagewerk mit «en wichtigsten für den
trümmern. Es kommt nur darauf an. wie lange sich die Ar- P ? uben müssen Die vielen Hunderte von Kündigungen. duL Klassenkanipf und zur Bereicherung des eigenen (hauntsächlich

Betriebsorganisationen auf den Leib <rücken können.

trümmern. Es kommt nur darauf an. wie lange sich die Ar- - .  u . . . , . . -
beiter zu diesem Spiel noch mißbrauchen lassen werden und V1>r.. ?e  ,r!!ll’*t:rc' en der I^uMon ausgesprochen wtirden,
wann sie zu der Erkenntnis kommen werden, daß sie dem m,t Zusammenschluß in keinem Zusammenhang ste-
Kapital nur mit von ihnen selbst geleiteten revolutionären „_n‘ ,e n l*ie, ?Pn / natürliche holge der fortschreitenden 
— - - - •- Buroorganisation und der Entwicklung der-BfiromasChinentech-

nik sein. Die Deutsche Bank beschäftigte bisher 13 300 Und Jie 
Diskbntogesellschaft 7000 Angestellte. .Zusammen mit den Pro- 
vinz-lnstituten dürfte die neue Bank an die' 000 Stehkragen- 
proletaierr ihr Figen nennen. Als erstes «ird natürlich >.*ine 
Zusammenlegung derjenigen filialen und Depositen kassen er­
folgen. die jetzt doppelt in einzelnen Orten sind. Schliefttirh 
werden auch die Zentralen zusammengelegt werden. Ein paar 
Tausend werden immerhin auf dem Aussterbeetat stehen.

Ist der neue ßankkoloß für das Schwerindustriekapital .nichts

Die deutsche raammofbank
D eu tsch e  B ank  schluckt D iskon to -G ese llschaft
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel hat der Zusammenschluß 

der beiden Bankriesen in die Zeitungsredakiionen eingeschlagen.
Die Börse ist bestürzt, die Wirtschaft erregt. Nicht, daß der 
Zusammenschluß so etwas Niegeahntes wäre, wie es die alten, als ein Hilfsmittel, als ein Kanalsystem zur Regelung" des Kapi- 
lendenlahmgewordenen Zeitungstanten hingestellt haben möchten.) tals- und Geldverkehrs. so ist èr dem Staat gegenüber eine 
Das Zusammenstreben. Nebeneinanderlaufen und Gegeneinander- Macht, deren Willen er zu respektieren hat. Die Reichsbank 
arbeiten der Finanziriteressen in Industrie und Handel, die Kol- ! mit ihrer Verw altung von. Reichsgeldem ist wohl nichts anderes 
lision der unzähligen Depositen kassen an .einzelnen Handels- mehr als sein Hilfsmittel; Diese Gelder und die nach der 
und Industrieplätzen und die fortschreitende Büromaschinentech- Pariser Regelung der Kriegskontributionen wieder für Deutsch- 
nik ließen sehr w ohl eine Fusion im Baflkgewerbe in abseh- ! land zu erwartenderv.Ausbndskredite wird er wohl verwenden, 
barer Zeit erwarten. Unerhört ist nur die Heimlichkeit, mit wie es ihm paßt. Zu diesem Zwecke hat die Deutsche Bank
der die sicher seit vielen Monaten gepflogenen Verhandlungen 
-vop^sich gingen.

■.r.. . Beide der sich vereinigenden Banken waren die Spitzen-

fesellschaften der beiden größten deutschen Finanzkonzerne. Die 
)eutsche Bank hat ein Aktienkapital von 150 Millionen Mark, die 

Diskontogesellschaft 135 Millionen. Die Deutsche Bank erhöht 
denn auch ihr Aktienkapital zur Uebernahme det; Diskonto­
gesellschaft auf 28*i Millionen Mark. Dazu kommen die Re­
servefonds der beklen Institute in Höhe von 156 Millionen Mark. 
Der neue Bankriese tritt also mit einem eigenen Kapital von 
441 Millionen Mark vor .die Oeffentlichkeit. Das ist allerdings 
hetz.lich wenig als Garantiefonds. für die fremden Gelder., die 
das Institut bei seiner Gründung in Verwahrung hat. Nach den 
August-Bilanzen hatten beide Banken ‘ nicht weniger als' 4.3 Mil­
liarden fremde Cielder im Depot. Das ist rund das Zehn­
fache des eigenen Kapitals. Im Falle einer Liquidation bekäme 
jeder Gläubiger des Bank-Mamiput für je 1000 Mark keine 
50 Mark, da ja mehr- ais das Aktienkapital in Liegenschaften. 
Gebäuden und Einrichtungen testgelegt ist. die im Falle eines 
Kladderadatsch bedeutend an Wert verlieren. Man kann also 
verstehen, wie sehr das Kapital daran interessiert ist, „die Wirt­
schaft vor Erschütterungen zu bewahren". Die „Wirtschafts­
demokratie" mit ihrem gesetzlichen Betriebsrätesvstem hat für 
das Kapital eine lebensnotwendige Bedeutung.

Die Umsätze der beiden Banken erreichien im letzten Ge­
schäftsjahr (1028) fast 100 «Milliarden Mark. Das Geschäftsergeb­
nis war das folgende:

Deutsche Bank
Umsatz 225.1 Milliarden
Rohgewinn • 130,0 Millionen

—̂ Reingewinn 25.7 Millionen
Dividende io  Prozent
Aufsichtsratstantiem^** 677 410 Mark 656 756 Mark 

' Die neue Großbank hat 40 Prozent sämtlicher Finiagcn 
bei den Berliner Großbanken und 30 Prozent sämtlicher Ein­
lagen bei allen deutschen (101) Aktienbanken.

Die Deutsche Bank hat seit ihrer Gründung im Jjhre 1S70 
schon einen ganzen Schwarm kleinerer Banken vertilg.. Fs, 
verging wohl kaum ein Jahr, w o nicht einè’dran glauben muß e 
Zuletzt, schon in der Vorkriegszeit, wagte sie sich an ganz an- 
sehnliche Institute, wie z.B. die Rheinische Kreditbank, die 
uralte Wurttembergische Vereinsbank (Ptlaum y. ( » .  die Han 
noversche Bank, die Essener Kreditanstalt. Während des Krieges

Diskonogesellsch. 
165.0 Milliarden
71.2 Millionen
15.3 Millionen . 

10 Prozent

schon gut vorgebaut. Nach vielmónatiger Verhandlung kam 
Anfang September die Gründung der United States and Overea 
Corn. (USA. und Ueberseebank) zustande, in der die Deutsche 
Bank zusammen mit einem halben Dutzend amerikanischer und 
einigen schweizerischen und schwedischen Großbanken sich den 
Apparat zum Auffangen amerikanischer Kapitalien geschaffen hat.

Als die Organisation des Finanzkapitals ist das Verschlucken 
der I)iskontogesellschaft durch die Deutsche Bank natürlich nicht 
der letzte Akt: Auch dies dürfte wohl nur ein Anfang sein. An 
Stoßkraft ist die Deutsche Rank heute den noch übrigbleiben­
den paar Großbanken um ein Vielfaches überlegen. Die Auf­
saugung der nächsten Konkurrenten, die alle unbedeutender 
sind als die Diskontogesellschaft, wird schon bedeutend leichter 
vdr sich gehen.

Herr Kehl, der jüngste der Direktoren der Deutschen Bank, 
hielt kürzlich in Düsseldorf vor 2000 Industriellen ein Referat, 
in dein er die starke Uebersetzung im deutschen Bankgewerbe 
betonte, durch welche die- Selbstkosten übermäßig hoch wür­
den. Aber als noch wichtiger betonte er die Notwendigkeit 
industrieller Konzentration, um die Produktion rationeller zu 
gestalten. Erst heute wird verständlich, daß dies eine Prinzipfcn- 
erklärung der in der Deutschen Bank sitzenden Industriemagna­
ten gewesen ist. Die Bahn ist frei; die neue Rationalisierungs­
welle wird nicht lange auf sich warten lassen.

Das Proletariat i>a—gewarnt. Die sich ihm gegenüber auf- 
türmendc Kapitalsmacht sollte ihm das Menetekel zu seinem 
Zusammenschluß als Klasse sein.

setzten Bezirkssekretäre die Arbeit der ehrlich kämpfenden. 
Kommunisten saboiieren und durch ihre Gleichgültigkeit und 
Phlegmatik gar nicht versuchen, die Entwicklung nach der 
revolutionären hront hinzytreiben. in dem Buche wird treffend 
geschildert, wie die Parole der Bolschewiki: „Geht und nehmt 
euch ilas Land*;, zu einer Auflösung führte, die den Nährboden 
gab für die in diesem Roman geschilderten Vorherrschafts- 
kämpte auf dem flachen Lande.

Neben den Schilderungen des Buches zieht sich wie ein 
Faden das Liebesieben des russischen Bauernstandes, des Ku­
laken sowie des Dorfarmen. '

Zu vermjssen wäre lediglich in dem Buche das Fehlen d e r  
Erkenntnis, die aus der Schilderung ohne weiteres hervorgehen 
müßte und das hehlen der konsequenten Niederwerfung dieses 
Mischmaschs von nicht halbem und nicht ganzem Staatssozialis- 
mus- ’ Meerheim.

Ein em pfeh lensw erter K alender.
Gesellschalt und Wirtschaft. Kalender 1930 von H. C. Sommer 

und Adolf Wilhelm Bauche. Gesell§chafts- und Wirtschafts- 
kunde. 54 Bildtafeln: in Zwei- und Dreifarbendruck (Größe 
18*24/4 cm). Preis 2,50 Mark. E. Laubsche Verlagsbuch­
handlung G. m. b. H.. Berlin W 30.

, « ^ Je(^ ‘r Arbeiter- «k1- die Absicht hat. einen Kalender für
19.30 oder ein Nachschlagewerk mit uen wichtigsten für den

■CT ArkcllSMiHt
- Dje Reichsanstalt schätzt den Zugang an neuen Arbeits­

losen für die Woche zum 28. September auf 8000. Die Land­
wirtschaft stellte für die Hackfruchtemte flott ein. Industrie 
und Baugewerbe, in erster Linie Bauhilfsindustrie. entließen.

In Berlin-Brandenburg sank in der Woche zum 21. Sep­
tember die Zahl der Arbeitsuchenden um ti03. die Zahl der 
Hauptunterstützungsempfänger um 545. Es bezogen Arbeits­
losenunterstützung 106204. Kriscnunter^tützung 21 5Q7. zusam­
men also 127.501 Personen. Die Gesamtzahl der registrier­
teni Arbeitslosen berfjM^’215449 Personen, also sind rund 90000 
A H ^ i ^ e  <>hne Unterstützung. Die Einstellungen ^ind aus-, 
schließlich aut die I jndwirtschaft zurückzuführen. Metallindu-1 Ort- “ 
Stoe...Baugewerbe. Spinnstoffgewerbe entließen Arbeiter, die che­
mische Industrie arbeitet stark kur?. - IS tn la *

gesellschaftswissenschaftlichen) Materialien u. Daten zu kaufen, 
dem kann die Redaktion der KAZ. nach eigener Anschauung 
emptehlen. diesen Kalender zu kaufen. Er vermittelt dem Ar­
beiter in Quintessenz auf etwa 55 Großoktavseiten dasjenige 
W issen. das man sich sonst nur aus teuren Werken und durch 
langwieriges Studium aneignen kann. Die Tabellen und Bild­
tafeln auf dir anderen Seite des jeweiügen Blattes illustrieren 
den Text in klarer und übersichtlicher Form. Nur einige von 
den 54 Themen zeigen schon die breite Grundlage, auf der das 
umfangreiche Gebiet „Gesellschaft und Wirtschaft“ behandelt 
wird: Zug der abendländischen Kultur — Die großen Menschen­
wanderungen aus der Alten in die Neue W elt — Die Kohlen- 
förderung der W'elt — Die soziale Struktur der deutschen 
Bevölkerung — Arbeitslosigkeit in Deutschland — Streiks und 
Aussperrungen in-Deutschland seit 1919 — Tuberkulose und 
Einkommen — Entwicklung der Amsterdamer Internationale — 
Mitgliederftewegung und Aufbau des ADGB. — Der Arbeiter­
sport in Deutschland — Die Konsumgenossenschaften in 
Deutschland und England — Der Achtstundentag in Deutsch­
land — Die Ergebnisse der Rationalisierung, dargestellt an 
einem großen deutschen Industriezweig — Massensteuern und 
Besitzsteuern usw.-usw.

Der Kalender, der mit Vorrichtung zum Aulhängen und 
Aufstellen versehen ist. besteht aus Blättern, die man nicht 
fortwirft. Der Verlag gibt eine besondere Sammelmappe heraus, 
um sich so im Laufe der Jahre auf verhältnismäßig billige 
Weise einen unentbehrlichen Ratgeber zusammenzustellen. Bis 
zum 31. Oktober gibt der Verlag das W’erk. wenn auf Subskrip­
tionslisten bestellt, zum Preis von 2 Mark ab. Es empfiehlt 
sich, daß die Genossen in den Bezirken auf gemeinsamen Listen 
bestellen, die durch die Buchhandlung für'Arbeiter-Literatur 
(Lausitzer Platz 13) gesammelt und 'zusammengestellt und an 
den Verlag weitergeleitet werden. Einzeln kann der Kalender 
schon jetzt bezogen werden durch die

Buchhandlung für Arbeiter-Literatur.
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

W irtschaftsbezirk  M itteldeutschland.
• Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, früh 10 Uhr. findet 

in -Halle im Volkspark. Burgstraße. eine kombinierte Bezirks- 
Mitglied«-Versammlung statt. Alle Genossen der AAU. und 
Leser d er '£ A Z i werden hierdurch eingdaden. Alle Ortsgrup- 
pen müssen vertreten sein. D ie  B e z i r k s I e i t u n g .

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: W. Tietz. Beriin- 
w ittenau. Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur, W. Iszdonat, 

Berlin 0 1 7 .

n II ,1D csrcn z c iia
Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„Äommuniftifdje 3Irbeitfr»3«itung“
Onm d*r KoMmüstHcfcea Arbeiter-Partei Deutschlands

per Post — frei Haus 
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich a» 

die Bachhandhuut t t r  Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. La«, 
sitzer Platz 13. zu senden.

N*me: ---- . .. .
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”  = W i e n .  8. Oktober 1929.
Die Ereignisse der letzten Zeit, dje etwas gedämpften Auf­

märsche der Faschisten am -29. September, die Einsetzung des 
» M e r mannes Schober zum Regierungschef haben die Richtig- 
keit jener Auffassung bestätigt, welche seit jeher den von allen 
Illusionen und Romantizismen befreiten revolutionären Kom­
munisten Oestereichs eigen war. Es. ist nicht so gekommen, 
wie es sich die „Rote Fahne“ und aHe Romantiker vorgestellt 
haben, es ist kein Putsch, kein Bürgerkrieg gekommen, in 
wefchem die Bourgeoisie lurchtbare Schläge bekäme — heilige 

se*ensrei(* e . sie bleibt uns erhalten. Die Heimwehr, 
a e r  blutige Terror, die Diktatur, das sind vorzügliche Mittel, 
um von der Sozialdemokratie hundertmal mehr zu erlangen, 
alsiditi Heimwehr iemals der Bourgeoisie geben könnte! Zehn 
Janre Sozialdemokratie haben die Bourgeoisie gelehrt, daß es 
unmöglich ist. ohne SP. und Gewerkschaften das Pröletariat 
zu beherrschen und au&zubeuten. — Die wirkliche Kampfkraft 
des österreichischen Faschismus ist eine sehr geringe. Abge­
sehen von ihrer Maulakrobatik haben die Faschisten noch 
immer — selbst von den fast unbewaffneten Schutzbündlern — 
vollkommen ausreichende Schläge bekommen, wo immer es

Kampf «nd dfe Macht ginge aut das Proletariat über.
V if S ta rk e  der .^einm ehren  beruht zum rroßeiv Teil aui 
den .JpithüWungskarnpagnen“ der Arbeiterzeitung, d ie in 

,5 *^ iL un*^d fe r  <*r Arbeiterschaft mitgeteilt 
^ n  !n t^ en^ M aschmengewehr c usw. die Heimwehren 

besitzen, um dem Proletariat Angst zu machen und es vom 
Kampf zuruckzirhalten. In Wirklichkeit liegt die Sache natür-

£ £ * « * * * * *  niemals eine in den 
L a d e rn  kwizentrterte und nicht einmal konzentrierte ..Heim- 

i S  &  n J>raucht. in  Wien konzentriert sich der 
das Leben der Bourgeoisie, die Wie- 

ner Arbeiter haben es in der Hand, die Großbanken und Pa-
B̂örsc- ** PoHwüager und aHe 

S ä S y d i e  Luft ZU sprengen und der
^  der Vorarlberger Hcimat- o ïenst können gar nichts dagegen «tun.

WeJ B **s- *ï® 2ittert v° r  dem Augenblick. 
ff ewalt**® Schutzwehr von Sozialdemokratie und 

Gewerkschaften verlieren konnte und auf den Faschismus 
a n g a  angewiesen wäre, der niemals imstande sein kann das 

* vollständig verelendete österreichische Proletariat am Boden 
zu halten. Käme die Bourgeoisie whMich auf den perversen 
S n ^ ï ï CH3 t<!,e P em.okr? t,e- *hre Lebensluft, vernichten zu wöl- 
Lr» k - »a dann auch die Verantwortung für das
E K K Ï T Ï L r ï? “ *  Selbstmörder, für die Arbejts-
loagkeM und den ganzen Abgrund der kapitalistischen Jammer- 
ordnung; gègen <he Bourgeoisie und ihre Diktatur, gegen den
lä S ifS r i1?15 der *anze natörl'che Klassenhaß desProletariats wenden und er würde sie vernichten. So aber 
wie die Dinge liegen, sind S o z i a l d e m o k r a t i e  u n d Q e -  
^  w - « l ü  verantwortlich, auf das Schuldkonto des 

V  Ra_tM s.m arxism us“ kommen die Selbst-
Ä - w e, So^ ? ? 0,7 atcn smd |a da tes Elend ist da. 
S f f l f Ä f Ä 1 ni , urnotwendl,K: die Iioureeoisie ist nicht 

I? r? J  Kap,tal'srnuj .  »st die einzig mögliche und un- 
(Zrdnu.r!R- Ans dieser unbezahlbaren Position, in 

■hn d e r .-S °z,alismus den Kapitalismus beschützt und für 
£ n  die Kosten zahlt, w.rd sich die Wiener Bourgeoisie nte- 
lüv ,, T'Til. l „ u  j n*en fess«».--'•wd »ene Provinzpolitiker i  fi, daß ste sich Von aus den Klauen

^b° ,sche^ rismus“ btfre'en lassen wird, haben sich
cliühcricxLu £ h r̂ AuSdrUCik»,<HeSCr Erkcro,tn':s is t^d lê^enooerre^erung. Schober ist nicht der blutrünstige Faschist.

■ >l P eruc ^  d“ rch dfe Juli-Ereignisse gekommen ist. 
^ .hober ist eine kriecherische Beamtenseele, ein ausgewach­
sener Musterknabe, der die höchste Rangklasse im Staat êr- 
langen will, die Bundespräsidentschaft, und zu diesem Zweck 

G^ ßbour*e° lsl.0 "» wirklich vernünftiger Weise dienen.
ï ï n  w f i i  ???'* ^  i r ™stcn und treuestenVater andes. verhalten #UL Hingegen vertritt der 
fanatische ^-'Pel mehr den reaktionären Kleinbürger, als den
i n 'o é s ï ï ï  ^ [ zcms- Seipels Plan den nackten Faschismus 
m O e ^ r re K *  htrzustellen. scheint bei der Bourgeoisie ziem- 
' f j 1 *.r™ ‘ f u s^‘n- Der Bourgeoisie kommt es gar nïdit 
einmal so sehr auf die Verfassungsreform an. als auf das 
^Antfterrorgesntz**. sie will die Gelben in ihren Betrieben be-.
ïS inS L  T a w  U™, j « len A rbeitJam pf unmöglich zu machen 
und die Löhne auf das Niveau des chinesischen Kulis herab- 
drucken zu können. Durch dieses Mittel wiH sich die österr 

als Industriemacht erhalten, durch die 
tohe Profitrate will ste ausländisches Kapital anlocken — der 
Faschismus dient ihr dazu, d e r Sozialdemokratie das Letzte 
aözupressen und sie zum äußersten Arbeiterverrat anzuspor- 

0e^ * schaf,cn venrichten? N ein!. Sie 
p S z e T ^ ^ ^ t ä rCre <ler b^ * eriichen Ordnung als

Die -Rote Fahne“ ist sich über diesen Zusammenhang nicht ganz klar —  -*- “ •-** ~  “  .  . . .

Sircsanann -  Tcrwcsc man
Das nationale  Deutschland feiert in S tresemaim den größten

deutschen Staatsmann seit Bismarcks Zeiten. Das nationa­
listische Deutschland, das außerhalb und über dem nationalen 
Deutschland steht, bleibt seinem alten Wahlspruch treu und 
ruft ihm noch am (nabe den alten Fluch aus der Zeit des 
Zusammenbruchs des Rtihrkampfes nach: „Stresemann — ver­
wese man“. Der Trennungsstrich zwischen dem nationalen und 
nationalistischen Lager besteht immer noch. Das „Berliner 
Tageblatt“ schreibt, „wer in die Totenklage für Stresemann 
nicht einstimmL steht außerhalb der Nation. Die In Deutschland 
herrschende Schicht des Finanzkapitals sieht in dem Toten den 
Preisfechter für den neuen imperialistischen Aufstieg, weil es 
Stresemann gelungen ist, aus dem Zusammenbruch des Ruhr- 
kampfes durch eine geschickte Verständigungspolitik mit dem 
Erbfeind, dem französischen Kapital, eine neue Grundlage zum 
Aufstieg zu schaffen. In dieser Verständigung erblickt die für 
ein Zusammengehen mit dem englischen und amerikanischen 
Kapital gegen Frankreich eintretende Gruppe der Schwer­
industrie und des landwirtschaftlichen Kapitals den stärksten 
Fehler der deutschen Außenpolitik. Für sie ist S

infolge des Znsammenbr a d D ~ d e r  ̂ WShrüng- die'"  ausschlag-

zelnen Kapitalsgruppen darüber, daß die Politik Stresemann 
Augenblickserfolge gebracht und dem deutschen Kapital den 
Weg zu neuer imperialistischer Weltgeltung gewiesen h a t 
Stresemann hat dem alten deutschen Imperialismus den 
schärfsten Stoß versetzt, well er mit der Tradition der Be­
kämpfung des Erzfeindes brach. „Sein Verdienst“ w ar die 
Herausarbeitung eines pazifistischen Imperialismus, die Ver­
deckung des Imperialismus mit d er pazifistischen Phrase. Diese 
Anpassung an den demokratischen Jargon der westlichen Diplo­
matie wurde ihm von den Vertretern des altpreußischen Mili­
tarismus, deren diplomatischer Ausdruck das dauernde Rasseln 
mit dem gezogenen S ibel w a^niem als verziehen. Es w ar für

n rll “  ^  dcra BerUner
Straße gebracht hatte. Briand sprach europäisch und Strese­
mann kitschte ihm nach. Er war immer der zweite Tenor 
geblieben, den er noch vor 2 Jahren auf dem Stiftungsfest der 
Dresdner Liedertafel zum besten gab. Er glaubte fest an seine 
eigenet^W orte, daß „die deutsche Seele ohne Märcttenträmne 
nicht leWn könne“. Deshalb schenkte er ihr den Traum des 
pazifistischen Imperialismus. Der preußische Kommisltiefe! 
konnte als Märchen für «he deutsche Seele nicht mehr verkauft 
'«erden. Nie wieder Krieg! In Stresemanns Deutsch übersetzt 
war die Schaffung des europäischen Menschen^ wie e r  ihn mit 
Briand zusammen als das Ergebnis des neuen Weltgewissens 
vorstellt. Der deutsche Kleinhfirger verhimmelte deshalb auch

Innerhalb

seinen Stresemann. dessen PUMentöne die ganze kitschige Sen­
timentalität des deutschen Spießers in Wallung brachte. Mit 
diesem Pazifismus wickelte er die Sozialdemokratie ein und 
veranlaßte sie, dem ■ neudeutschen Imperialismus treueste Ge­
folgschaft zu leisten. Der A nexoüst des Weltkrieges, d e r 
schlimmste nationalistische Hetzer, wifrde zum fdbl der pazi­
fistischen Märchenseele des deutschen Voftes. Der lodernde 
deutsche Patriot macht di< sozialistische Politik. Der „Vor­
w ärts“ bescheinigt e s  ihm, daß er es verstand, sein nationales 
Gewissen in Einklang zu bringen mit dem Programm der 
Sozialdemokratie.

Was war dieses Programm <W S>7ialdeniokratie? Auf­
richtung der kapitalistischen Ordnung in Deutschland. Die 
Sozialdemokratie braucht einen nationalen Mann, der es ver^ 
stand, dem Kapital die Notwendigkeit des Ueberganges vom 
aktiven Kampf gegen das französische Kapital zu einer Ver­
ständigung beizubringen. Der Abbruch des Ruhrkampfes konnte 
nicht ohne Verständigung mit der Industrie erfolgen, die damals

gebende Schicht innerhalb des deutschen Kapitals bildete. Man 
brauchte diese Mitarbeit, um sowohl gegen die Gefahr von 
rechts wie gegen die Gefahr von links gedeckt zu sein.

Die Verständigungspolitik w ar ke.ne Erfindung von Strese­
mann, sondern eine zwangsläufige Notwendigkeit, nachdem der 
Versuch mißglückt war, eine gemeinsame Front mit dem eng­
lischen und amerikanischen Kapital gegen Frankreich zu bilden. 
Wenn der Feind im Lande steht, muß man entweder versuchen 
ihn mit militärischer Gewalt herauszuwerlen, oder wenn dies 
unpöghch ist, mit ihm einen Waffenstillstand zu Schließern 
Der hohe Kampf mußte durch einen Friedensschluß beendigt 
werden. Auf den Versailler „Frieden“  mußte ein neuer Friede 
folgen, nachdem der Versuch einer Revision des Versailler 
Friedens durch Anwendung der passiven Resistenz mißglückt 
war. Wenn diese Weisheit eine ungeheure Weisheit ist, so ist 
Stresemann ein ungeheuer großer Staatsmann. Bei der ge­
gebenen Situation blieb weiter nichts anderes übrig, als sich 
dem Diktat der Sieger zu fügen. Die Annahme des Diktats ist 
wirklich keine HeMen k y tung. Wenn er diese Annahme -mit

so handelte er lediglich 
nur nach praktisch politischen Gesichtspunkten. Eine Annahme 

td e r Bedingungen der Siegermächte mit dem Vorbèhalt der 
Revanche hätte die Unmöglichkeit bedeutet, durch.die Sieger- 
mächlp den für den Au&au der deutschen Wirtschaft notwen­
digen Kredit zp erhalten. Es mußte versucht werden, sich das 
Vejtrauen d er Gläubiger zu erschleichen. Dies konnte nur 
dadneh  geschehen, daß das deutsche Kapital offiziell sich auf 
den Boden d er Tatsache stellte und auf alle gewaltsamen 
Aenderungen des bestehenden Zustandes verzichtete. Die Gläu­
biger mußten zu dem Glauben gebracht werden, daß das 
deutsche Kapital nur im friedlichen Aufbau seine Existenz 
wahren wollte. Deshalb Thoiry.

Das französisch© KapiÄl seinerseits wollte auch den Frie­
den, den Frieden, der ihm die durch den -Sieg im Weltkrieg 
gebrachten Gewinne sichert Es wollte keinen neuen Krieg, 
weil ein neuer Krieg seinen Besitzzustand gefährdete. Das 
französische Kapital wollte Sicherheit gegen eine deutsche ' 
Revanche. Es mußte daher Völkerbund und Pazifismus als 
zukünftiges Ideal der Völker Europas aui seine Fahne schreiben 
Der gewandte pathetische Schönredner des Nationalismus 
Stresemann paßte seine Rhetorik der Situation an. weil diese 
Seelenharmonie des deutschen und französischen Nationalismus 
es verlangte. Dabei vergaß Stresemann nie, daß es noch eine 
andere Möglichkeit, eine englisch-amerikanisch-deutsche Koali­
tion gab. Es waren auch .verschiedene^ Rück fälle zu verzeich- 
nen. sobald sich eine politische Möglichkeit zur Kursänderung 
ergab. Daraus entstand der berühmte und berüchtigte Zick-

Putsch Staatsstreich und Diktatur. Qegen den märchenhaften 
..Putsch" ruft die KP. das Proletariat zum Gegenangriff au i 
dabei verfügt sie nur über einige von einer Leihanstalt für 
Proletkultaufführungen entiiehene Theaterpistolen. Die revo­
lutionären Kommunisten Oesterereichs sind weniger roman­
tisch und theatralisch veranlagt sie wissen, daß es zu neuen 
Kämpfen erst dann kommen wird, wem» die A n w i r l v n  der 
demokratisch-faschistischen Verelendungsoffensive eintreten 
werden, verstärktes Bend «nd unerträglicher Hunger. Sie

Zack-Kurs, durch deu er sich immer wieder beim französischen 
Kapital verdächtig machte. Stresemann vergaß nie, daß die 
Verständigung mit dem französischen Kapital nur ein Notbehelf 

-war. ra^ d a nteohn Hegemonie nuf dem eeropgfschen'Kbntlnent 
laßt sich nur im Kampf gegen das französische Kapital erobern. 
Seine Verständigungspolitik w ar nur eine Verständigung auf 
kurze S icht Er war jederzeit bere it sobald das ueutsche 
Kapital sich von seiner wirtschaftlichen, politischen und mili­
tärischen Ohnmacht echolt hatte, zum imperialistischen Kampf 
überzugehen. E r war vom nationalistischen Lager nicht aus 
Ueberzeugung zum Pazifismus gelangt. Für ihn war der Pazi­
fismus nur Mittel zum Zweck, zum Zweck der Richtung des 
neudeutschen Imperialismus. Er w ar keine Bekennernatur, die 
sich von Idealen ihrer Jugend zu neuer Ueberzeugung durch­
gerungen hatte. Sein Nationalismus w ar echt bis zur letzten 
Stunde. Sein Pazifismus war Trug vom Anfang bis zum Ende.

Stresemann war ein mittelmäßiger Syndikus, welcher die 
wirtschaftliche Theorie der Innenpolitik aui die Außenpolitik über­
tragen ha t Genau so wie der 'wirtschaftsfriedlichc Kapita’ist ein 
schlimmerer Kapitalist ist als der offene Reaktionär, so war 
Stresemaim ein schlimmerer Nationalist als sein schärfster Gegner 
auf dem rechten Flügel, als Hugenber*. Wenn die innere Ver­
logenheit noch eine Tugend is t *o kann Stresemann Ja fir  die 
goldene Medaille erhalten^ Sein Format war absolut klein, sein 
Horizont die Kirchturmspitze. Groß war er allein in der Reklame-  
für sich und seine Politik. Hier hat e r  zweifellos neue Wég© ge­
funden. Es ist ihm gelungen, aus ihm mit Notwendigkeit zufallen­
den Erfolgen große Siege zu konstruieren. Der Abschhd des Da-


